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Nr. 60 


Oſtern 


Eine wunderſame mythfihe Geſchichte hat das Oſterfeſt. 
Zu unſerer Urväter Zeiten waren dieſe Tage der Göttin 
Oſtara geweiht, als Symbol des wiederkehrenden Frühlings, 
des Erwachens in der Natur. Das Chrütentum hat dieſes 
heidniſche Weit nicht abgeſchafft, ſondern har mit ihm die 
chriſtliche Idee des Auferſtehungswunders verbunden. So 
hat es ſich bis in unſere Zeit halten können und iſt zu 
einem der ſchönſten chriſtlichen Feſte gewo Wenn nach 
dreitägigem Schweigen am Morgen des Oſterſonntag wieder 
die Kirchenglocken ertönen, dann wird dem Menſchen nach 
dem grauen Todesſchweigen in der Karwoche wieder leicht 
ums Herz und freudig hört er auf die verheißenden Klänge, 
die ihm die frohe Botſchaft der Auferſtehung verkünden. 
Ehriſtus hat den Tod überwunden, die Natur erwacht zu 
neuem Leben und der criſtliche Menſch ſelbſt hat durch 
den Empfang der Sakramente ſich wieder das Recht er⸗ 
worben, ſorglos weiter leben zu können. 

Oſtern, daß Feſt des Frühlings! In dieſem Jahre iſt 
dem Lenz der Sieg nicht ſchwer geworden. Vielen zum Glück, 
war vom Winter nicht viel zu ſpüren, und Überall iſt bereits 
wieder friſches, keimendes Leben vorhanden. Junge Blatt⸗ 
!Pigen haben die harten Knoſpenſchalen durchbrochen und 

ie weiten Felder ſind mit dem grünen Teppich der friſchen 
Saat belegt. Zweifel und Sorge um den Erfolg ſeiner Ar⸗ 

eit, die den Landmann beim Beſtellen der Saat erfüllt 
hahen werden jetzt, um das Oſterfeſt, beim Anblick des 
ſriſchen Grüns durch freudige Hoffnung auf gute Ernte er⸗ 
ſetzt. Die Erde entfaltet nach der Winterruhe wiederum 
ihre lebenſpendenden Kräfte. Vor unſeren Augen vollzieht ich 
in der Natur das große Wunder des Werdens. Wo man 
hinblickt: Erwachen und Sprießen, Wachſen und Gedeihen. 

Damit iſt uns das äußere Zeichen gegeben für das Feſt 
der Freude, für Oftern. beg wie Bee reude in 

alle Herzen einkehren? Werden ſich nicht Umgezählte dem 

Flange der Glocken verſchließen? Heute ſteht es ſchlecht um 

die Welt. Die Not hält uns umklammert und läßt nicht 
"der. Praktiker und Theoretiker zerbrechen ſich die Köpfe 

Und ſchmieden Probleme, die der Kriſe zu e ollen. 

Nichts von all dem läßt ſich bisher verwerten. Das Schickſal 

MRht über dem Menſchen, auch über dem Weiſeſten und Mäch⸗ 

ligſten. Da hocken ſchon Jahre hindurch die Diplomaten 

über ein und derſelben Aufgabe. Sie geraten aneinder, 
derſohnen ſich und haben im nächſten Augenblick ſchon wieder 
geteilte Meinungen. Aus den großen politiſchen Werken, 
te Frieden und Ruhe der Welt bringen ſollen werden, um 
des Porteiles eines Einzigen, wertloſes Gerede und nichtige 

Verſprechungen. Die Welt aber harrt weiter im Ungewiſſen 

und niemand gibt ihr Rechenſchaft über das Schickſal der 

Jukunft. Darum braucht ſie heut um ſo nötiger den uner⸗ 

hütterlichen Glauben an einen ſonnigen Oſtermorgen, der 

ihr wieder Licht und Wärme bringt. 

Auch uns Deutſche hier in Oberſchleſtien hat die Leidens⸗ 
welle nicht verſchont gelaſſen. Die Karwoche hat uns einen 
Neuen Keich bitteren Schickſals beſchert, den wir geduldig 
weren muſſen. Ueber uns laſten drohend ſchwer düſtere 

olken und es will ſich kein Wind erheben, der ſie hinfort⸗ 
treibt von uns. Auch dieſe neue Flut werden — müſſen 
wir überſtehen, wenn wir an uns ſelbſt nicht verzweifeln 
den. Das Oſterfeſt ſoll uns neuen Mut geben. Wir 
vollen daran denken, 5 fein Golgatha ewig währt. Lei⸗ 
denswege find ditter und ſchwer aber einmal enden fie, wenn 
der Menſch unverzagt weiter ſeinem Ziel entgegenſtrebt, un⸗ 
deirrt der Hinderniſſe, die ihm entgegengeitellt werden. Das 
oil auch fernerhin unfere Parole ſein. Bricht dann für uns 
r erlölende Oſtertag an, jo werden wir mit Stolz auf 
5 Vergangene zurückſchauen konnen — 

Na Oſtern iſt das Feſt der Liebe, der Aufopferung für den 
achſten. Millionen Verzweifelter irren heute in der Welt 
ungrig und hoffnungslos. Sie glauben ſchon faſt nicht 

fi hr, daß es andere Zeiten gegeben bat, geben wird Täg ⸗ 

ſich und ſtündlich droht ihnen das Geipenit der Not Gie 

' zu abgekämpft, um ihm entgegentreten zu können. Ihr 

dos hat fie zermürbt. Ihr Schickſal ähnelt dem des Fauſt, 

zer auch an der Welt verzweifelte. Seinen letzten Schritt 
ite er zu gehen beſchloſſen. Doch da geſchah das Wunder. 

Horn war es und überall läutete es Leben und Aufer⸗ 

ihmung. Das gab ihm neue Kraft. Ein Oſtertag war für 

N angebrochen und ſchenkte ihn der Erde wieder. So 
len auch alle die wieder friſchen Mut ſchöpfen und weiter 

been mollen, die da glauben, feine Araft mehr dazu zu 

hen. Chriſtus hat uns am Gründonnerstag das hehre 


eiſpiel der Nächſtenliebe gegeben. Er brach Brot und ver: 


* 
N. 


te es unter ſeine Junger. Iym nachzuahmen ſei heute 
dr denn je eines jeden Chriſten erſte Pflicht. Anſer Brot 


fen wir teilen mit jenen, die hungern, tröften und helfen 
jo Fall und immer. Dadurch merden wir Mißtrauen bes 
Dan dec, und verſtockte Herzen für neues Leben erſchließen. 
ie Liebeswerk ſoll nicht nur gepredigt werden, Taten 
ſſen es lebendig und wirkungsreich machen. 
auß Die Borſchaft geht wieder durch die Welt: Der Herr if 
dieser tanden. Tod und Grab ſind überwunden Ans iſt 
leres große Ereignis ein wohltuendes Geſchehen. Wir er: 
en von neuem, daß es Erlöſung gidt, daß Qual und 
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Sonntag, den 16. April 1933 


51. Jahrgang 


Hentiche Verwahrung an England 


Der Prokeſtſchritt des deutihen Bolſchafters — Reviſionsdebatte im 
Unterhaus — Gegen die Einmiſchung in innerdeutſche Verhältniſſe 


Berlin. Die Donnerstagausſprache im Unterhaus 
über innerdeutſche Verhältniſſe hat, wie wir erfahren, 
der Reichsregierung Anlaß gegeben, den Botſchafter in Zondou 
zu beauftragen, uaverzüglich bei der engliſchen Res 
gterung nachdrücklichſt Verwahrung einzulegen. 


Macdonald über die Hevifionsirage 
London. Im engliſchen Unterhaus kam es am Donnerstag 
zu einer bewegten Sitzung über die Reuiſionsfrage, den Bier: 
mächtepukt, den Beſuch Macdonalds in Waſhington und über die 
Lage der Juden in Deutihland. In der Ausſprache überboten 
fi; der frühere Außenminiſter Sir Auſten Chamberlain 
ſowie Churchill in maßloſen Ausfällen gegenübe; 
Deutſchland und der deutſchen Regierung 
Die Erörterungen über den Viermachtepakt wurden durch 
den arbeiterparteilichen Abgeordneten Attlee eingeleitet, der 
wiſſen wollte, welche Haltung England hinſichtlich der Ver⸗ 
haltniſſe in Deutſchland insbeſondere in Bezug auf die 
Judenfrage einnehme Die engliſche Regierung werde 
Deutſchland hoffentlich geradenwegs mitteilen, daß es mit reinen 
Händen kommen mühe, wenn es eine Vertragsreviſion wüniche. 
Macdonald erwiderte, daß die Kritik am Bier: 
mächtepakt und an der Gewährung der Gleich⸗ 
berechtigung an Deutſchland ſich auf unrichtige 
Vorausetzungen ſtütze. Soweit eine Vertragsreviſion 
in Frage komme, handele es ſich um eine Reytſion im Intereſſe 
des Friedens. Die Reviſion erfolge innerhalb der Völkerbunds⸗ 
maſchinerie, jo daß ein an beſtimmten Fragen intereſſierter kleiner 
Staat genau ſo viel zu ſagen habe, wie eine Großmacht. 
Man dürfe nicht erlauben, daß gewiſſe drohende Einflüjle in 
Europa den Fortſchritt auf dem Gebiet der Abrüſtung verzöger⸗ 
ten. Die Fünfmachtekonferenz habe den Zweck gehabt, jid 
über den Grundſatz der deutſchen Gleichberech⸗ 
tigung zu einigen. „Wir wiſſen ſehr genau. daß in dieſer Er⸗ 
klärung gewiſſe Gefahren liegen“ Deufſchland ſei zu einer be⸗ 
ſonderen Erklärung aufgefordert worden, jeder Gewalt zu 
entlagen. 


Macdonald ſprach dann über feinen Beſuch in Waſhington, 
deſſen Zweck es ſei, eine Zuſammenarbeit nicht in der Form einer 
feſten Vereinbarung, ſondern im Geiſte ſicherzuſtellen. 

Alsdann erhielt Sir Auſten Chamberlain das Wort. 
Er halte die gegenwärtige Lage in Europa für außerordentlich 
bedrohlich, was in erſter Linie auf dem Viermächtepakt⸗ 
vorſchlag und die ſeitherigen Ereigniſſe zurückzu⸗ 
führen ſei. Angeſichts der Ereigniſſe in Deutſchland ſei der 
jetzige Augenblick einzigartig ungelegen, um über die Revifion der 
Verträge zu ſprechen. Der neue Geiſt Deutſchlands ſei die 
übelſte Art, des alten Preußentums, verbunden mit Grauſam⸗ 
keit und Nationalſtolz. Auch die weiteren Ausführungen Cham⸗ 
berlains enthielten ſcharfe Beleidigungen und Angriffe 
auf das neue Deutſchland. 

Die Rede Churchills, der anſchließend ſprach, unterſchied 
ſich weder im Inhalt, noch in der Tonart von den Erklärungen 
Chamberlains, 

Der liberale Führer Sir Herbert Samuel und andere 
Abgeordnete richteten im Zuſammenhang mit der Judenfrage 
ebenfalls Angriffe gegen die Reichsregierung. 
Der arbeiterparteiliche Abgeordnete Wedgewood erklärte, 
er habe nach den Reden Churchills und Chamberlains nichts 
mehr zu jagen. „Dieſe Reden haben die Revifion der Verträge 
getötet“. 

Die Aussprache wurde mit einer Erklärung des Außen⸗ 
miniſter Sir John Simon, die ſich fait ausſchlſeßlich nit der 
Judenfrage beſchafrigte, apgeſchloſſen. Die jüngften Ereigniſſe 
in Deunſchland hatten die engliſche Regierung beunruhigt. 
Die engliſche Regierung fühle ſich aber nicht zur Intervention 
zugunſten von ausländiſchen Staatsangehörigen in anderen 
Ländern berechtigt. Die engliſchen Einwanderungsbeſtimmun⸗ 
gen würden, ſoweit die Juden nach England kommen ſollten, 
nicht kleinlich gehandhabt. Außerdem habe der 
Oberkommiſſar von Paläſtina die Ein wan⸗ 
derung von Juden aus Deutſchland erleichtert. 
Juden, die mindeſtens 1000 engliſche Pfund Kapital haben, er» 
halten ohne irgend eine Rückfrage bei übergeordneten Stellen 
von der engliſchen Paßſtelle in Berlin Ein wanderungs⸗ 
erlaubnisſcheine. 


Not nicht beſtehen daß Frieden einkehren muß, wenn vorher 
Krieg und Vernichtung geherrſcht haben. So wie am dritten 
Tage nach der Kreuzigung Engel herniederſtiegen und den 
ſchweren Stein vom Grabe des Gekreuzigten wälzten, werden 
auch die Sorgen ſchwinden die uns jetzt bedrücken. Menſch 
jein heißt Kämpfer fein. Und iſt der Kampf auch heiß und 
Kahle ſo wird dann umſo heller die Krone des Sieges er⸗ 
rahlen. 


Simon kündigte dann ein Weißbuch über die Viermächte⸗ 
p ktverhemblungen an. England habe keinerlei Verpflichtungen 
übernommen. Die engliſche Regierung wolle durch Beratungen 
und Zwammenarbeit Pläne zujtande bringen, durch die die Ges 
fahr von zwei ſich gegenüberſtehenden Mächtegruppen in Euro⸗ 
pa auf ein Mindeſtmoß herabgeſetzt werden. Man habe nicht 
die Abſicht, die Großmächte zufammenzuſchließen, um ihretwil⸗ 
len den kleinen Staaten Verträgt zu diktieren, ſondern man 
wolle gewiſſe Fragen herauscchslen, die in Europa entſteh en 
könnten und hierfür eine Zusammenarbeit ſicherſtellen, nament⸗ 
lich auf wirtſchaftlichem Gebiet. 
* 


Auf eine Anfrage im Unterhaus erwiderte ein 


London. . 
zur Zeit 


Vertreter des Außenminiſteriums. daß die Frage 
immer noch erwogen werde, ob die Verwendung von Sturm⸗ 
truppen für Polizeizwege mit dem unter Artikel 162 des Ver⸗ 
ſciller Vertrages getroffenen Vereinbatungen und Beſchlüſſe im 
Einklang ſiehe. Dem englischen Außenminiſter ſeien keinerle! 
omtlicte Mitteilungen darüber zugegangen, daß bei der Reichs, 


tags eröffnung anbeblich bewaffnete Flugzeuge zugegen waren. 


Die frauzöſiſche Breſſe zur Ausſprache 
im Unterhaus 

Paris. Die Donnerstagſizung im englischen Unterhaus, bes 
Erklärungen Chamberlains und Race 
donalds werden it der franzsſiſchen Preſſe mit größter 
Genugtuung aufgenommen und ausführlich kommentiert. 
Das „Echo de Paris“ ſtellt feſt. daß ſich über die wahre Lage 
zwar ſchon vor der Machtergreifung der National'ozialiſten hätte 
klar werden muſſen daß dieſer jpäte Imſchwung aber noch immer 
beſſer ſei, als eine dauernde Verblendung. „Paris Sort“ 
betont, daß der engliſche Miniſterpräſtdent zum erſten Male 
während ſeiner ganzen Regierungstatigkeit anerkannt have, daß 
eine Kepilion der Verträge nur im Rahmen des 
Völkerbundspaktes möglich lei. Dieſe ſenſationelle 
Erklärung begrabe den Verſuch eines Viererpaktes, denn Mac⸗ 
donald nähere ſich der Theſe, die Frankreich von jeher 
verteidigt habe. Der „Temps“ weiſt auf den außer⸗ 
gewohnlichen Widerhall hin, den die Ausführungen Chambets 
latns, Simons und Macdonalds in ganz Europa haben 
würden. Die Ausſprache im engliihen Unterhaus trage den 
Charakter einer Warnung, der Vertreter des eungliſchen 
Volkes nicht mehr an die Adreſſe Deutſchlands, Sondern an alle 
diejenigen. die ſich der gefährlichen Illuſian hingeben, daß es 
möglich ſei, die Geſchäfte der Welt durch das Wun⸗ 
der einiger improviſierter Formeln zu regeln. 
die im Verlauf einer kurzen Unterredung zwiſchen verantwort⸗ 
lichen Miniſtern aufgeſtellt ſeien. Das nationaliſtiſche Jour⸗ 
nal de Debattes“ weiſt darauf hin, daß England in den 
Worten Chamberlains den Ausdruck der großen hriti'hen Ueber⸗ 
lieferung wiedergefunden habe Es wäre zu begrüßen, wenn ſo 
eindeutig llare Erklärungen von der franzölılden 
Regierung abgegeben würden. die wieder einmal eine Ges 
legenheit verſäumt habe, ihren Gefühlen und ihrem Willen 
Ausdruck zu geben. 


ſonders die 


Senator Atta 
beim polniſchen Janenminiſter 
Proteſt gegen die Lodze; Ausſchreitungen. 

Warſchau. Der deutſche Senator aus Lodz, Augun 
Utta, wurde am Donnerstag vom polniſchen Innenmtimiſter 
Pieracki empfangen Utta führte Veſchwerde über die 
deutſchfeindlichen Ausſchreitungen am letzten Sonntag und legte 
außerdem einen Bericht über die Zerſtörungen vor, forberte 
energiſche Unterſuchung ſowie Beſtrafung der Schuldigen und 
Schadenerſatz. Der polniſche Innenminiſter nahm den Bericht 
entgegen und gab das Verſprechen, dem Ver⸗ 
langen nachzukommen. ſowie energiſche Maßnahmen zur 
Unterbindung 
treffen. 

Die beiden Täter, die kürzlich an der deutſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Warſchau Scheiben eingeſchlagen hatten 
wurden, ſind vom 
ſtrengen Arreſtes 


weiterer Ausſchreitungen zu 


feſtgenommen 
21 Tagen 


und noch rechtzeitig 
Schnellgericht zu 
verurteilt worden. 


Boſions Bürgermeiſter 
m ll nicht Botſchafter werden 
Waſhington. Der Boſtoner Bürgermeiſter James 
Curley hat den Präſidenten Rooſevelt gebeten, 
ſeine Ernennung zum Botrſchafter in War⸗ 
ſchau rückgängig zu machen. 


Hindenburg-Botfchaft am 1. Mai 


Berlin. Im Rahmen der Feiern am 1. Mai wird Reichs⸗ 
präſtdent v. Hindenburg, wie die Morgenblätter melden, 
zwiſchen elf Uhr und 13.30 Uhr gelegentlich der Kundgebung der 
Reichsregierung im Luftgarten eine Votſchaft verleſen. 


Miniſterpräſident Stauning 
über Grenzfſragen 

Kopenhagen. Miniſterpräſident Stauning hat ſich dem 
daniſchen ſozialdemokratiſchen Organ in Sonderburg gegen⸗ 
über über die Grenzfrage geäußert. Er erklärte u. a, 
daß die Südgrenze Dänemarks durch die vom Verſailler Friedens⸗ 
vertrag beſtimmte Entſcheidung feſtgelegt ſei. Vom erſten Augen⸗ 
blick an habe ſich das däniſche Volk auf den Boden des 
Selbſtbeſt'immungsrechtes geſtellt. In Danemark 
habe nur der Wuncch beſtanden, die nach Geiſt und Sprache däni⸗ 
ſchen Teile „Südjütlands“ zurückzugewinnen. Er glaube nicht. 
daß die verantwortliche Regierung in Deutſchland daran denke, 
Dänemark gegenüber Gewalt anzuwenden, um die non den 
verantwortlichen Behörden und dem deutſchon Reichstag aner⸗ 
kannten Verhältniſſe abzuändern. Dänemark wolie 
Deutſchland gegenuber eine ehrenhafte und loyale Hals 
tung einnehmen. Er ſei überzeugt, daß die in Deutſchland vers 
antwortlichen Kreiſe die gleiche Linie gegenüber Dänemark ein⸗ 
balten würden. Die im Jahre 1920 zwiſchen Deutſchland und 
Dänemark feſtgelegte Grenze ſei die richtige. Sowohl in 
Hinſicht auf den Friedensvertrag wie auf die 
Volksabſtimmung müſſe fie beſtehen bleiben. 


Der Moskauer Sabotfagevrozeß 
Auch Thornton widerruft ſein Geſtändnis. 

Moskau. Am dritten Tag des Prozeſſes gegen die der 
Sabotage angeklagten engliſchen Staatsangesörigen der 
Vickers⸗Geſellſchaft behauptete der Oberſtaatsanwalt, der 
Angeklagte Monkhouſe babe aus London außer den techni⸗ 
ſchen und wirtſchaftlichen Inſtruktionen und Aufgaben auch 
An weiſungen erhalten, zugunſten Englands Spionage zu 
treiben. Dagegen erklärte Monkhouſe, er habe Anweiſungen 
zur Spionage weder aus London noch von der engliſchen 
Botſchaft in Moskau erhalten. Das Intereſſe, daß er an den 
Wirtſchaftsdingen in Rußland genommen habe, überſchreite 
in keiner Weiſe die geſetzlichen Grenzen und er habe auch 
keine Gelder bekommen. 

Darauf wurde wiederum der engliſche Staatsangehörige 
T hornton vernommen der feine Auslagen bei der OG Pill 
jetzt widerrief und ausſagte, die Angabe, er habe militä- 
riſche Spionage getrieben, ſei falſch. Heute werden Gegen: 
überſtellungen von ruſſiſchen Angeklagten mit Thornton 
vorgenommen werden. 


2 2 5 
Dr. Luther in New Bork eingetroffen 
RNew York. Der neue deutſche Botſchafter in den Vers 
einigten Staaten, der frühere Reichsbankpräſident Dr. 
Luther, iſt mit dem Lloyddampfer „Bremen“ in New Vork 
engetroffen Er wurde an der Quarantäneſtation durch 
einen Regierungsſchlepper abgeholt und unter dem Schutz 
von Geheimpoliziſten nach dem Penſylvaniabahnhof gelei⸗ 
tet, weil man deutſchfeindliche Kundgebun⸗ 
gen befürchtete, die jedoch nicht ſtattfanden. Dr. 
Luther gah eine kurze Erklärung über die Zugeſtändniſſe in 
Deutſchland ab, lehnte es jedoch ab, ſich über politiſche 
Fragen zu äußern, bevor er dem Präſidenren Rooſe⸗ 
velt ſein Beglaubigungsſchreiben über⸗ 

reicht habe. 


Auch Fernoſiſragen 

auf der Waihingtoner Konferenz? 

Tokio. In einer Preſſeberechung im japaniſchen Außen⸗ 
miniſterium erklärte ein Vertreter des Außenminiſters, daß die 
jopaniſche Regierung auf der Konferenz in Waſhington auch die 
fernöſtliche Frage aufrollen werde. Auf Wunſch der japanischen 
Regierung ſoll insbeſondere das mandſchuriſche Problem durch⸗ 
gesprochen werden. Japan ſtrebt dabei eine Aufhebung der Ent⸗ 
ſcheldung des Völkerbundes an, der bekanntlich dae Empfehlungen 
des 19 er Ausſchuſſes gutgeßeißen hat. 


Amerikas Haltung 
gegenüber Frankreich und England 


Ohne Rüſtungsſenkung — kein Schuldennachlaß — Vorboten des Amerikaempfungs 
für Macdonald und Herriot f 


Waſhington. Aus dem Staatsdepartement verlautet inoffi⸗ 
ziell, dag Macdonald und Herriot während der Waſhingtoner 
Beſprechungen der amerikaniſchen Regierund mitteilen werden, 
daß ihre Regierungen, die am 15. Juni fällig geweſenen Kriegs⸗ 
ſchuldenraten nicht zahlen könnten. Es verlautet weiter, 
daß die amerikaniſche Regierung daraufhin den engliſchen und 
den frunzöſiſchen Staatshaushalt auf übertriebene Rüſtungs⸗ 
ausgaben hin unterſuchen und geßebenenfalls Zugeſtänd⸗ 
niſſe in der Kriegsſchuldenfrage ablehnen würde. 


Ankerredung Norman Davis 
Paul Boncour 
Frankreichs Haltung in der Schulbenfrage. 

Paris. Der außerordentliche amerikaniſche Botſchafter Nor 
man Davis war am Donnerstag abend Gaſt des fran zöſiſchen 
Außenminiſters. Obgleich über die Unterredung der beiden 
Staatsmänner amtlicherſeits nichts mitgeteilt wurde, glaubt 
man in gut unterrichteten Kreiſen, daß ſie vornehmlich der 
kommenden Waſhingtoner Konferenz galt. 

Daladier, Paul Boncour und Herriot batten eine Unter- 
redung, in der die Haltung Frankreichs in der Schuldenfrage 
noch einmal eingehend erörtert wurde. In gut unterrichteten 
Kreiſen betont man dazu, daß ſich die franzöſiſche Regierung 
nicht grundſätzlich gegen die Zahlung der rückſtändigen Schul⸗ 
den ausgeſprochen, daß fie im Gegenteil bereit ſei, die im De⸗ 
zember fällig geweſene Rare zu zahlen. wenn die amerikaniſche 
Regierung für die am 15. Juni fällig werdende Nate ein Mo» 
ratorium erläßt, 

Das „Echo de Paris“ erklart, daß Norman Dadois ſich in 
der Unterredung mit Paul Boncour nicht ſehr optimiſtiſch 
über die Möglichkeir ausgeſprochen habe Deutſchland dazu zu 
bringen, an der Wiederbelebung der Genfer Abrüſtungsverhand⸗ 
lungen mitzuhelfen. 


Ein Aufruf der Jenkrumspartei 

Berlin. Die Deutſche Zentrumspartei veröffentlicht einen 
non Joos unterzeichneten Aufruf em die „Zentrumsleute in 
Stadt und Land“, in dem es u. a. heißt: 

„Wir bleiben die volksverwurzelte politiſche Bewegung, die 
dem deutſchen Staat, der deutſchen Nation aus eigenem Weſen 
heraus dient. Der Zentrumsgedanke wird weiterleben, weil 
Volk und Staat ſeiner bedürfen. 

Wir nutzen die Zeit, um das Erbgut der Väter tiefer gu 
erfaſſen und es durch friſche Kräfte auf eine neue Zeit enzu⸗ 
wenden. 

Was an dem Parteikorper erneuert werden muß, iſt uns 
gegenwärtig. Wir werden das Notwendige unverzüglich dem 
Gebot der Srunde folgend vollziehen. 

Wir arbeiten zuſammen, weitherzig und wirklich offen mit 
allen ſtaatskonſervativen nud nationalaufbauenden Kräften an 
der Erneuerung und Stärkung unſeres Vaterlandes. Im Geiite 
einer großen Ueberlieferung wollen wir die uns eigenen Kräite 
Eee einfegen, damit fie umſo fruchtbarer werden für das 

e.“ 


Der franzöſiſche Haus haltspian 
von der Kammer angenommen 
Paris. Die franzöſiſche Kammer hat nach 20⸗ſtündiger jaſt 
ununterbrochener Sitzung am Freitag morgen kurz nach 6 Uhr 
den Geſamthaushalt für 1933 mit 514 gegen 67 Stimmen der 
äußerſten Rechten und wenigeren Sozialiſten angenommen. Der 
Haushalt weiſt auf der Ausgabenſeite 50 092 000 000 Franken 
auf, denen Einnahmen von nur 45914000000 gegenüberſtehen. 
Der Fehlbetrag beträgt demnach ſchon jetzt 4 178 000 000, kann 
ſich aber noch weſentlich erhöhen. 
Die Kammer hat ſich bis zum 16. Mai vertagt, um dem 
Senat Gelegenheit zu geben, ſich mit dem Haushalt zu befaſſen. 
Der Senat wird am 2, Mai zuſammentreten. 


Das Recht 
auf Glück 


„Ich doch nicht!“ ſagte fie kühl und abwehrend. „Was 
tragjt du mich, Michael? Woher ſoll ich das denn willen? 
Das Kind liegt in höchſtem Fieber, in ſeinem Gehirn ru⸗ 
moren vielleicht Märchen. die es kennt, von böſen Ein⸗ 
rlüffen und jo weiter Wie kann man die Worte eines 
fieberkranken kleinen Mädchens ſo ernſt nehmen?“ 

„Komm, Liebling.“ Er geleitete Aranka, die ſehr blaß 
war, aus dem Zimmer. 

„Siehſt du. wie fie gegen mich hetzen?“ fragte fie mit 
weißen Lippen, 

„And doch iſt Käte uns unentbehrlich. Ich kanr fie 
jetzt nicht fortſchicken.“ 

„Nicht jetzt und nicht ſpäter“, ſagte ſie bitter. 

„Willſt du, allein denn Ritas Pflege und Erziehung 
übernehmen, Aranka? Oder willſt du von mir verlangen, 
daß ich ſie fremden Menſchen überlaſſe? Das kannſt du 
doch nicht ernſtlich wollen. 

Sie wandte ſich ab. „Gib ſie ganz und für immer den 
Großeltern“, wollte ſie ſagen. Aber ſie mochte es nicht. 
Mochte Michael in dieſer Stimmung, in ſeiner Angſt um 
das Kind nicht quälen. Und dann wußte ſie ja auch nicht 
einmal, ob die alten Leute, die ihre Ruhe wollten, die 
ihre Eigenheiten hatten, das Kind ganz und gar nehmen 
würden? 

Michael ſah auf die Uhr. „Es wird höchſte Zeit, ich 
muß gehen. Um ſieben bin ich wieder bei dir.“ 

„Und bis dahin!“ Sie fröſtelte, hing ſich an ſeinen 
Arm. „Was ſou ich hier in dieſem Trauerhaus? Nimm 
mich mit dir, Michael.“ e 

„Ins Büro? Das geht doch nicht, 
dort?“ 

„Bei dir ſein. 
Nut bei Mr fein!“ 


Roman von 
Lola Stein 
KUTTEIILDRTITLTELLTENTENN 


Was wollteſt du 


In deinem Zimmer ſitzen und leſen. 


„Und bei meinem Schwiegervater im Zimmer“, gab 
er zurück. „Du weißt doch, daß ich in ſeinem Büro mit 
ihm zuſammenſitze. Das geht doch nicht, Kindchen.“ 

Nein, auch das ging nicht. „Ich bin ſchrecklich allein“, 
klagte ſie. „Ich fühle mich einſam und fremd ohne dich. 
Ich habe Heimweh, wenn du fern von mir biſt.“ 

„Aranka! Mußt du mir das heute jagen und jetzt? 
Wo Ih gehen muß, wo ich in größter Sorge um Rita bin? 
Kannſt du dich nicht ein wenig zuſammennehmen, Liebſte, 
ein wenig an mich denken?“ 

„Ich denke ja nur an dich, Michael!“ 

„Ja, aber mit ſelbſtvollen Gedanken. Sei lieb, Aranka, 
mach mir dieſe Tage nicht unnütz ſchwer. Wenn Rita 
wieder beſſer iſt. wollen wir unſer Leben anders einrichten, 
wollen uns Verkehr für dich ſuchen, damit meine kleine 
Frau wieder Freundinnen hat und nicht immer allein zu 
Hauſe ſitzt. Aber heute und morgen geht das doch nicht. 
Ich bin jo in Sorge, fo in Kummer, hilf mir, Aranka ſtatt 
mich mit neuen Sorgen um dich zu belaſten. Sag mir, daß 
du mich liebſt, und daß du glükith mit mir biſt.“ 

„Ich liebe dich“, flüſterte ſie. Aber die Worte, die er 
noch hören wollte, ſprach ſie nicht aus. 

Da ging er mit tief belaſtetem Herzen. 


14. Kapitel. 

Aranka ſaß an Ritas Bett. Frau Gieſe hatte einen 
notwendigen Beſuch zu machen, zum erſtenmal ſeit Ritas 
Krankheit Zar fie nicht im Haufe. Sonſt hatte fie es nur 
während der Mittagszeit und abends, wenn das Kind 
ſchlafen ſollte, verlaſſen. Seit Aranka vor vier Wochen 
am erſten Rranfheitstaa Ritas die furchtbare Abfuhr durch 
das fiebernde Kind ſelbſt und durch Käte Balke erfahren, 
hatte ſie ſich lange nicht wieder ins Kinderzimmer getraut. 
Sie blieb meiſtens an der Tür ſtehen, viele Male am Tage, 
um nach dem Ergehen zu fragen. Die beiden ſchwarz 
gekleideten, ſtrengen Frauen, die am Bett ſaßen, forderten 
ſie niemals auf, näherzutreten. Gaben kurz Antwort und 
erwarteten wohl, daß ſie das Zimmer bald wieder verließ. 
Man wies ſie nicht hinaus, aber in Ton und Mienen dieſer 
Menſchen lag eine ſo eiſige Abwehr, daß Aranka ſtets ſo 
ſchnell wie möglich ſich entfernte. Sie klagte ihrem Manne 
die Behandlung, die man ihr widerfahren ließ aber 
ewas Greifbares, etwas Faßbares konnte fie ja nicht vor⸗ 


Polniſch-franzöſiſche Verbrüderungsfeier 
Paris. Zu Ehren der polniſchen Parlamentarier, die ft} 
einiger Zeit in der franzöſiſchen Hauptſtadt weilen, veranſtal 
tete die polniſch⸗franzöſiſche Parlamentsgruppe der Kammer el! 
Feſteſſen. Der Vorſitzende der polniſchen Parlamentsgruppe — 
der franzöſiſchen Kammer hielt dabei eine Rede, in ber er 
tonte, daß in dem Grundſatz des Selbſtbeſtimmungsrechts de 
Völker ein Schutz der polniſchen Unabhängigkeit und die feitel* 
Begründung der polniſchen territorialen Rechte liege: Der ir’ 
malige Minifterpräfident Herriot pries dann die geiſtige Es“ 
lidarität zwiſchen dem polniſchen und dem franzöſiſchen Volle. 
Er erinnerte an die traditionelle Freundschaft Frankreichs MIF 
Polen, feierte die häufig verkannten Verdienſte Polens, das 15 
erſtes in Europa die Grundſätze der modernen Ziviliſation- % 
eingeführt habe. Auf die Rede Herriots antwortete Fü 
Radziwill. der ebenfalls die polniſch⸗ſranzöſtſche Freund- 


ſchaft feierte. 

In der „Ere Nouvelle“ greift Herriot die Frage der fran 
zöſiſch⸗polniſchen Zuſammenarbeit auf; er hebt darin hervor, daß 
die Beziehungen Frankreichs und Polens zu Rußland ſich ſtändiz 
beſſerten. Die franzöſiſch⸗flawiſche Freundſchaft ſtärke ſich, Po 
len werde ein Bindeglied zwiſchen Rußland und Frankreich. 


Sieben Jahre Juchthaus 
für einen Sommunifte 
Düſſeldorf. Das Diiſſeldorfer Sondergericht verurteilte in 
ſeiner erſten Sitzung am Donnerstag einen 32 jährigen Kom“ 
muniſten, den Artiſten Theodor Wimmer aus Düſſeldorf, wegen 
ſchweren Landfriedensbruches mit Waffen auf Grund der Ver 
ordnung des Reichspräſideuten zum Schutze von Volk und Stat! 
vom 28. Februar d. Is. zu ſieben Jahren Zuchthaus, zehn VN 
ren Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht. Der Ar’ 
klage lag folgender Tatbestand zugrunde: In der Nacht zul 
3. Februar d. Is. wurde von mehreren Kommuniſten eine Reibe 
von Schüſſen auf ein SA⸗Lokal zum Römer abgegeben. Mehrere 
SA-⸗Leute ſtürzten auf die Schüſſe hin auf die Straße, wo ſie 
von weiteren Schüſſen empfangen wurden. Verletzt wurde nit 
mand. Die Täter flüchteten. Als Einziger konnte Wimmer 

kurz nach der Tat feſtgenommen werden, 


Zwei franzöſiſche Flugzeuge 
kurz nacheinander verunglückt 
Paris. Gelegentlich eines Beſuches des Luftfahrtminiſter“ 
Pierre Cot im Militärfliegerübungslager von Villaceublan 
bei Paris ereigneten ſich in Abſtänden von wenigen Minuten 
hintereinander zwei Unglücke. Bei der Vorführung eines neuen 
modernen Sportflugzeuges mit zuſammenlegbaren Tragflo che 
durch einen ehemaligen Militärflieger klappte plötzlich ei 
der Flügel nach Hinten, jo daß der Apparat ſenkrecht zu Bol 
ſtürzte. Er fiel auf ein Gebäude durchſchlug das 2 
landete inmitten einer Gruppe von Mechanikern, die 
noch Zeit hatten, ſich in Sicherheit zu bringen. Der 
war auf der Stelle tot. Der Apparat ging in Flammen g 
Der zweite Unfall endete Dank ber Geiſtesgegen wg, 
Führers mit dem Berluft des Apparates und einer leichte 
letzung des Piloten. Bei dem Flugzeug handelt es ſich 
einen modernen Jagddoppeldecker mit 600⸗PS⸗Motor. 
Apparat befand ſich in 50 Meter Höhe, als ſich plötzlich eine 
der Tragflächen löſte. Der Führer riß das Höhenſteuer an ſich, 
fo daß die Maſchine fajt kerzengrade in die Höhe geichrauß 
wurde. Als der Apparat ſich in 20 Mtr. Höhe befand, ſprang del 
Führer ab. Dabei ſtieß er jedoch mit dem Kopf gegen del 
Rumpf des Apparates. Immerhin landete er mit ſeinem Fa“ 
ſchirm ohne größeren Schaden zu nehmen, während der Apps“ 
rat zertrümmert wurde. 


Ze ee 
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bringen. Man begegnete ihr mit fremder, kühler Höflichkeit 
man ſagte ihr nichts Schroffes oder Verletzendes, aber die 
feindliche Atmoſphäre war da. 

Wenn Michael verſuchte, ſeine Schwiegermutter fuf 
Aranka freundlicher immt zu machen, jo ſtieß er all 
geſpielte Verſtändmisloſigkeit. Was wollte er eigentlich, 
Wer trat ſeiner jungen Frau zu nahe? Wer tat ihr etwas 
Der Arzt hatte erklärt, daß es für das hochgradig nernöl 
fiebernde Kind am beiten ſei, wenn es außer ſeine Pfl. 
gerinnen und den Vater keinen Menſchen ſehen würde 
Rita war aufgeregt, ſobald Aranka ſich ihrem Bett näherte, 
Das ließ ſich nicht leugnen. Alſo war es natürlich, daß 
man Aranka von ihr fernhielt. Schließlich war Ritas Of 
ſundheit doch wohl die Hauptſache und nicht die durch nicht 
begründete Empfindlichkeit ſeiner Gattin, der man des 
dieſe ganze ſchreckliche Krankheit des armen Kindes zu ver 
danken hatte 

Er kam nicht an gegen dieſe Frau Nicht gegen den 
Wortſchwall, der ſich den herben, ſtrengen Lippen entzanf: 
ſobald er dieſes Thema berührte, nicht gegen die Energ, 
in ihrem herrſchſüchtigen Weſen. Nicht gegen die Ab nee 


gung, die fie Aranka, der Nachfolgerin ihrer geliebte 
raute, entgegenbrachte. ie 
Und Nita verlangte nie nach der neuen Mama, > 


fie in den erſten Wochen dach jo gern gehabt hatte. Micha 
und Aranka waren feſt überzeugt, daß Käte dem # 
eingeredet hatte, an der Krankheit, unter der es jezt ji 
leiden mußte, wäre die Mutter ſchuld. Michael beitfk, 
dieſe Behauptung zwar jtets, wenn ſeine junge Frau 


ausſprach, aber im Innern war er ganz ihrer Meinucg, 
Und wollte nur immer wieder verſuchen, ihr nicht ! 
Harmloſigkeit den beiden Frauen gegenüber zu rauben. Nite 
Heute nun bemühte Aranka sch zum erſtenmal wieder, fit? 
näherzukommen. Sie hatte ih auch durch Kätes feind! 
Blicke in keiner Weiſe einſchüchtern laſſen. 

„Ich will an Ritas Bett ſitzen“, hatte fie erklärt. 
laſſen Sie mich allein.“ met 

Aber Käte hatte ſich entſchieden geweigert. das Zint im 
zu verlaſſen Und Aranka mußte ſie dulden. Käte MT en 
Hintergrund. eine Handarbeit in den Händen, aber 
Blick unverwandt auf die junge Frau gerichtet. 


(Fortetzung folgt.) 


Bitte 


Ich lege keine Eier mehr! 
Oſter⸗Deviſe von Ludwig Waldau. 


Wenn ſich nicht dies Jahr der Oſterhaſe wirklich mal 
höchſtſelbſt bemüht, Eier zu legen, werden meine Nichten und 
effen eine ſchwere Enttäuſchung erleben. Ich lege keine 
ter mehr! Ich ſpiele nicht mehr Oſterhaſe! — Ich habe 
als ſolcher vorige Oſtern eine zu klägliche Rolle geipielt! 
Da ber hatte ich weder Koſten, noch Mühe. noch Zeit 
* ein tatſächlich hervorragender Oſterhaſe zu fein; 
ler zu legen, vie ſich ſehen laſſen konnten; Eier, die Kin: 
derherzen in helle Begeiſterung ſezen mußten. — Ach, be 
geiſtert war die Bande damals ſchon geweſen, bloß — ans 
dersrum! Noch heute ſchlappen mir darob die Oſterhaſen⸗ 
ohren tief beſchamt bis auf die Schultern hinunter. 
Meines Erachtens waren es beſtimmt die zehn größten. 
ſchönſten und friſcheſten Eier geweſen, die jemals das Licht 
der Welt erblickt und die ich für würdig befunden, von mir 
oſterhaſeſpielenderweiſe den fünf Göhren einer Schwägerin 
am Oſtermorgen in den väterlichen Garten gelegt zu werden. 
Den naſeweiſen, kichernden Unglauben der fleinen Bande — 
zs gibt doch gar keinen Oſterhaſen!“ — wollte ich Lügen 
trafen, daß es nur jo eine Art harte! Fr 
Oſterſonnabend vormittag begann ich feierlich mit der 
raparation der Eier Ich verbrannte mir zwar beim 
Kochen die rechte Hand nicht unerheblich, ſchwappte mir aber 
dafür einen guten Teil des ſiedenden Waſſers auf den linken 
uk. Doch konnte ich dann die eiſerne Garantie dafür über- 
nehmen, daß die Eier tatſächlich pflaumenweich waren. Für 
die Färbung der Eier kam mir der gnädige Zufall ſehr ent⸗ 
gegenkommenderweiſe zu Hilfe: unſere „Perle“ Auna 
kammelre im Borbeihajten das Tiſchchen üder den Haufen, 
auf dem ich meine Farbtöpfe aufgebaut und ſo hatte ich dann 
teitiofes Ineinanderfließen der Farben einen wundervollen 
r aſchwarzöckernen Farbton, den ich, 
kürkiſch kauernd, gleich vom Fußboden der Küche aus auf die 
ier übertragen konnte Das fertige Werk lobte jedenfalls 
den Meiſter bis über vierblättrigen, grünen Klee! 
Oſtermorgen graute der Tag kaum, als ich oſterhaschen⸗ 
gleich aus den Federn hüpfte, die mein Bett bedeuten. Nun 
lriſch ans Werf die Eier kinderwärts! — Ich gung „wie 
auf Eiern“, wie man ſo ſagt, als ich bann der Elektriſchen 
zuſtrebte. Ja, ich mußte vorſichtig ſein: in jeder Hoſentaſche 
ein Et, in den tiefen Cut⸗Schoßtaſchen je zwei und in den 
inneren Cut-Bruſttaſchen auch je zwei Eier; das wollte „ge 
ſchaußelt“ ſein! — An der Halreſtelle der Elektriſchen begann 
ich — Goethe zu haſſen! Hätte der ſeinen Oſterſpaziergang 
nicht geichtieben, wäre ich beſtimmt nicht in ein ſolches Ge⸗ 
ränge gekommen: der ganze „Männergeſangverein Triller⸗ 
lerhe” mir Kind und Kegel erſtürmte eben die Funkenkutſche 
nebſt Anhänger! Im Nu war ich mitten drin! Und als ich 
albzerquetſcht k endlich im Wageninnern landete und wegen 
einer Eier ängſtlich ſtehenbleiben wollte lachte mir ein 
dweizentnerhüne fröhlich ins Geſicht: „Menſch, ſetz dich 
boch!“ Dabei verabreichte er mir liebevoll einen ſolchen 
Ragentiefſchlag, daß ich japſend auf die Bank knallte. 
hineinge rammt zwiſchen zwei ſehr „gemütliche“ Triller⸗ 
erchen. „Nu mach dich man nich mauſig, Kleener!“ beellen⸗ 
bogendoxte mich der zur Rechten. Und: „Menſch, ſei doch 
nich jo uffdringlich!“ maſſierte mir der Linke die Rippen. 
— — nur fo! Und ob ich wollte oder nicht: als die 
Teifierlerdsen mit ſchallendem Wandergruß wieder aus dem 
Wagen drängten, wurde auch ich ausgeſtiegen und als ich 
dann endlich allein auf weiter Flut, war ich ehrlich ver» 
lüfft, nicht vollſtändig zur Flunder breiigequetiht worden 


E % ee een 


Kennt ihr den Hamſin, dn goldenen Wüſtenwind? 

Glaubt nicht. daß er mit Feuer und Blut kommt. drohend 
Pie ein Gewitter. Sein Leib iſt met Sonne gepanzert, ſein 
Antlitz eine ſtrahlende Lüge. Der Himmel iſt ein frühlingszartes 
Blau, das Meer wiegt lächelnd feine blütenweißen Schaum 
kronon — und doch iſt dies alles furchtbarer als die Hölle. 

Das Thermometer zeigt 52 Grad im Schatten, als Leonore 
und ich mit unſerer wüſtengelben Ardiemaſchine, dem „weißen 
Fuchs“, hinter Haifa das Ufer des Meeres erreichren. Am Wege 
and ein junger chriſtlicher Araber, der uns ſeine Dienſte anbot, 
und ich nahm „Joſef“ zu unſerer Hilfe hinten mit auf den Sitz 
unſeres Motorrades, das wir von einem Teil des Gepäcks be⸗ 
keit hatten. Der heiße Wind leckte uns wie eine Flamme über 

s Geſicht, der tödliche Wind, der irgendwo jenſeits des Jor⸗ 
dan aus den unendlichen Steppen des Hauran kommt und alle 
Dinge mit ſeinem fanatiſchen Atem anbläſt. 


R Die einzige Straße, die Haifa mit dem alten Akko der 
keuzritter verbindet, iſt der Strand des Meeres ſelber. Wind 


10 Sand haben fie gebildet. In weitgeſchwungenem Bogen 
auft fie um die ſtrahlende Bucht herum, ſchmal wie die blitzende 
linge eines Satazenenſäbels, mit $ aifas gelben Häulern, feinen 
Nnengligernden Fenſtern als diamantenbeſetzten Griff und mit 
n weißen Felſenklippen von Akko als Spitze, die fern in das 
Hüͤumende Meer ſticht. 
6 Schon nach wenigen Minuten ſchaufelte das flach gebaute 
Natel unſeres Beiwagens den Meeresſand auf. Tief ſanken die 
Hader in die in den Strand gegrabene Wagenſpur. Jener pein⸗ 
iche Augenblick war getommen, wo das Rad der Maſchine ohn⸗ 
Tüchtrg um ſich ſelber raſt. Hände und Spaten begannen ihre 
uͤtigteit. die aufgehäuften Sandmaſſen beiſeite zu ſcharren. 
ir nahmen „Fakir“, unſeren Kinoapparat heraus, um unſeren 
ampf mit den Sande zu filmen. 
Es war zwölf Uhr mittags, 
Leonore ſtöhnte, ihr Geſicht glühte unter ihrem Tropenhut 
blisiner beängſtigenden blauen Röte, als müß te ſie jeden Augen⸗ 
ck unter der Hitze zu Boden ſinken. Die weiße Landſchaft 


dane in der Sonne wie Schnee. Ein paar Palmen, troſtlos 
Fre blätterarm, erhoben ubleits wie eine Schar von Bettlern 


derkrüppelten Leiber über den Dünen. 
ie Räder mahlten im Sand. 
Ven Schweiß triefend, drängten die Arbeiter einer 


zu ſein. Frohgemut ſtrebte ich dem brüderlichen Gehauſe zu, 
allwo Neffen und Nichten des Oſterhaſen harrten 
Strahlend vergoldete die Oſtermorgenſonne den Garten, 
in dem ich ein Viertelſtündchen ſpater ſtand, um Eier zu 
legen. Da, hinter dem Bett war Platz dafür, dort am 
Springbrunnen hier hinter der Regentonne. Schmunzelnd 
fuhr meine Rechte in die linke Cut⸗Schoßtaſche; dort hatte 
ich die zwei Eier für Hanſemännl. Mein Schmunzeln er⸗ 
ſtarrte zur Grimaſſe: in der Taſche — alles ein Brei! Ein 
klebriger, zäher Brei mit Eierſchalenſplittern durchſetzt! Die 
Fahrt mit den Trillerlerchen! — Böſer Ahnung voll kon⸗ 


irollierten meine bebenden Hajenpioten auch die audern 
Eiergelaſſe! Reſultat: Alles ein Brei! Meine Hände total 
verkleiſtert! 

Wie lange ich ſo geſtanden, weiß ich nicht; jedenfalls 
kicherte auf einmal hinter der Sommerlaube ein Gelächter 
hoch und dann — umtanzten mich in übermütigſter Sprüh⸗ 
teufellaune meine Nichten und Neffen: „Oſterhaſe! Oſter⸗ 
haſe!“ ſangen fie hohnvoll begeistert.. 

Seit jenem Oſterfeſt lege ich keine Eier mehr! — Kann 
man mir's verdenken? 


Die Fahrt auf der Sarazonenklinge 
Oſtern in den 122 Akko 


Oelfabrik am Strande zur Mittagspauſe, riſſen ihre Kittel herab 
und ſtürzten ſich befinnungslos in das Meer. Wir traten in die 
Trinkſtube eines fliegenden Hänolers vor der Fabrik und ließen 
uns ein Glas mit Fruchtwaſſer reichen. 

Als wir wieder aufſaßen, waren Sattel und Polſter glühend 
geworden wie ein Plättbrett, daß wir vor Schmerzen hochfuhren. 
Kühlere Luft begann in der Bewegung unſere Stirnen zu ſtrei⸗ 


fen. Bald Iprigte das Waſſer, valid der Sand unter un eren 
Rädern auf. Das heiße Herz der Maſchine unter mir klopfte, 


der kochende Wind fuhr von oben gegen meine Bruſt, nahm mir 
den Tropenhut vom Kopf und warf ihn ins Meer 

Wir fiſchten ihn wieder und begannen die Fahrt von nerem. 

Unter mir dampften die Zylinder. Ich geriet in Gefahr, mir 
an ihrem glühenden Eiſen die nackten Waden oder die Füße zu 
verſengen, die nur in Haldſchuhen ſteckten. Erſtaunt jieht man 
in ſolchen Augenblicken was die dünne Metallſchale. die menſch⸗ 
liche Kunſt geformt hat, zu ertragen vermag, wenn die Glut der 
Exploſionen zunimmt, das Werk mit Sand verunreinigt iſt, mit 
ranzigem Oel geſchmiert. dos man irgendwo in der Bretterbude 
eines Arabers in dieſem fremden Lande gekauft hat, während 
von außen der gluhende Kuß des Windes ihr neue Hire zuführt 

Zuweilen liefen friſche Wehen rotbraunen Sandes wie de 
tojtigen Scharten auf einer Meſſerklinge quer über unſeren 
Weg in das Meer. Einen Fußbreit zu weit links mußten wir 
in den vom Waſſer gelockerten Meeresgrund einſinken, einen 
Fußbreit zu weit rechts uns im loſen Dünenſand feſtfahren. 

Schneller! Schneller! 

Der Wagen ſchlug hoch. das Waſſer rauſchte, der Araber 
lachte, Leonore ſchrie auf vor Furcht 

Aber im gleichen Augenblick hatten wir den ſchmalen Lauf 
unſerer Klinge wiedergewonnen, auf der wir mit verdoppelter 
Geſchwindigkeit wie auf einer Rennbahn dahinfauſten. Wir 
fehnien uns nach der Kühle der Stadt, jedes Langſamerfahren 
hieß Stedenbieiben, eine neue Verlängerung der unerträglichen 
Qual unter dieſem wilden brennenden Himmel. 

Um zwei Uhr mittags vor den Mauern von Akko fanden mir 
die weiten Friedhöfe vor der Stadt von Scharen mohammeda⸗ 
niſcher Frauen und Kinder beſetzt. Kopf an Kopf kauerten ſie 
in ihren ſchwarzen Tüchern wie Scharen von Toten zwiſchen den 
weißen Steinen der Graber. 

rn ern Neth ſchien nel Trauer zu fein, 


Man hatte Zeltwände und Leinentücher gegen die glühende 
Sanne von Grabſtein zu Grapſtein geipannt. Man ſchmauſte, 
trank Tee; zwei Wächter gingen mit Knüppeln umher, um die 
Neugterigen zu vertreiben. Karuſſellſchaukeln, die Holzlöjten 
mit Kindern bepackt, drehten ſich ſchwindelnd in der Luft. 

Muſik erklang. Welches ſeltſame Volksfeſt wurde hier ge⸗ 
feiert? Als wir durch den gewundenen Gang des Stadttor 
in die alte Feſtung einfuhren, ſanden wir die Stadt leer von 
Frauen. Nur Männer ſaßen plaudernd und Domino 'pielend, 
den langen Schlauch der Waſſerpfeife im Munde, im Schatten 
der Platanen vor den überfüllten Kaffeehäuſern. 

Vor dem Schanktiſch des erſten Limonadenverkaufers hielten 
wir an. Große Eisblöcke ſchwammen in einem grünen See von 
Zitronensaft, der eine ganze Glastonne füllte Man feierte das 
griechiſche Oſterfeſt. An dieſem Tage verlaſſen in Alko, dem ſelt⸗ 
ſennen. dem dreitauſendjährigen Akko, dieſer Stadt 
der Kreuzfahrer und Sarazenen, der Stadt des Talmuds, Napo⸗ 
leons, Ibrahim Paſchas und Behah Allahs, alle mohammeda⸗ 
niſchen Kinder und Frauen den Ort, um nach altem Geiles für 
die Dauer eines Tages die Stadt allein den dreitauſend Chriſten 
zu überlaſſen. 

Tief unter den Mauern der Feſtung nahmen die finſteren 
Räume eines vielbogigen Kellergewölbes uns und unlere Ardie⸗ 
maſchine auf. Eine Mannesbruſt an Starke übertreffend, erin⸗ 
nerten uns die Mauern daran. daß ſie die Jahrhunderte über⸗ 
dauert hatten. Mir wußten nicht, wem ihre feuchte, nach der 
Glut des Sonnenhimmels fait eiſige Kühle im Augenblick 
wohler bat, unſerem von der Site pechenden Blut oder dem 
fiebernden Herzichlag un’eres Motors, der ſogleich in ihrem 
Schatten einſchlieſ. 

Dunkel, Schlaf, Kühle. 

Eine Stunde ſpäter ſtanden wir draußen am Hafen auf den 
alten Mauern der Feſtung, um deren ſpitze Felſenzunge in der 
Tiefe das Meer ſpült. Eine Schar von Gefangenen kam über 
die Zugbrücke herab. Ihre ſchmutzigen gelben Kleider waren mit 
dunklen Streifen gefleckt wie das gelbe Fell der Haänon. 

Die ſchmale Treppe hinauf, durch den Staubdunſt, der Jahr⸗ 
hunderte, klommen wir auf die Spitze des Turmes. 

Die Sonne ſchwach und müde geworden, ſtand ſchon tief über 
dem Meer. Vor uns, hinter dem blühenden Garten erhob die 
weiße Moichee Dichetar Pachas die ſilberne Naddel ihres Mina⸗ 
reits, Und wieder ſahen wer dahinter mit ihrer wilden Kühnheit 
über dem Meere geſchwunger, die ſtrahlende Klinge der Bucht, 
über die wir gekommen waren, im Abendlicht blitzen. 

Jetzt trat ein Mollach vor uns auf das Minarett de: Mocchee. 
Er hielt eine rote Fahne in der Hand, ſtreckte fie nach Osten nach 
Woſten, nach Norden, nach Süden aus und rief: 

„Herdei zum Gebete! Der Abend naht. Gott iſt groß. Gott 
iſt groß, und Mohummed iſt der Celandte Cortes Herhei zum 
Gebete!“ 

Es war das Zeichen daß die Frauen und Kirder der Gäu» 
bigen in die Stadt zurückkehren ſollten. Der Tag des Oſter⸗ 
feſtes der Chriſten war vorüber. 

Wieder fiel mein Blick hinter ihm auf die helle Kline des 
Weses, die langſam zu erbleichen beronn. und mir ſchien, daß ſie 
jo ſcharf war wie das geichwnnaene, von der ſinkenden Sonne wie 
mit Blutflecken bedeckten Meſſer eines Henkers, das wir mit 
ſeiner perlenbeſetzten Schönheit uns an den Hals gelegt haben, 
um uns ſelber zu würgen 
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Flucht aus der Ehe 


Eine Oſtergeſchichte von Hans Heinrich Strätner. 


Frau Barbaras Flucht aus der Ehe fiel — aus einem 
tieferen Grunde — in die Vorfrühlingszeit. Im Sommer 
hätte fie die kühle Laube, den Blumengarten und die Ge: 
müfebeete wohl nicht verlaſſen, im Winter kuſchelte fie ſich 
wie ein frierendes Kätzchen an den Kamin, in den März⸗ 
tagen aber ſtand ſie unter einem ungeheuren Druck, unter 
bemjelben, der in den braunen Kaſtanienknoſpen vor ihrem 
Fenſter lebendig war, der fie aufſpringen ließ nach elemen⸗ 
taren Naturgeſetzen. Frau Barbara war die Frau eines 
Bahnhofsvorſtehers. Die Station lag in den Fichlenwäldern 
der Mark Brandenburg. Tag und Nacht drohte das kleine 
Haus. In der erſten Zeit ihrer Ehe (fie wahrte ſchon drei 
Jahre) ſtand ſie oft am Fenſter und ſchaute auf den Perron. 
Vam Fenſter aus hatte ſie ihren Mann kennengelernt. 
Stieg ein Reiſender aus, mit Koffern und Taſchen be⸗ 
ſchwert, jo ſetzte ihr Mann ein hochmütiges Geſicht auf und 
präsentierte ſich in ſeiner ganzen Beamtenherrlichkeit. Ge⸗ 
gen die Marktfrauen konnte er nie grob genug ſein, jungen 
Damen aber öffnete er galant die Tür. 

Im Sommer hieß es: „Man geht nicht als Frau eines 
Bahnhofsvorſtehers mit nackten Beinen in den Garten.“ 
Im Herbſt: „Man pflückt nicht das Obſt ſelbſt und ſteigt 
auf die Leiter“ Im Winter: „Man geht nicht ins 
Kino. Das überläßt man dem Pöbel“ — Frau Barbara 
wal es dann immer, als würgte jemand ihre Kehle, als 
müßte ſie erſticken in der muffigen Atmoſphäre. 

Die Gleichgültigkeit von euem anderen ließ keine ſtar⸗ 
ken Spannungen aufkommen, die ſich in Donner und Blitz 
entladen hätten. So ſaßen ſie oft den ganzen Abend zu⸗ 
jammen, Keiner trug nach den Worten oder Lippen des 
anderen Terlangen. Um elf Uhr ſchelltie dann gewöhnlich 
das Dienſtmädchen. Der Herr Stationsvorſteher ließ wohl 
aßſichtlich den Schlüſſel ſtecken. Ein unterdrücktes Kichern 
erfüllte das Treppenhaus und drang manchmal auch bis 
ur Frau Barbara. Ein leiſes, verächtliches Zucken ſchlich 
ſich auf ihr Geſicht, ihr Mund aber blieb verſchloſſen. 

Sie fühlte ſich nicht als unverſtandene Frau. Ihre 
Nerven waren geſund. ihre Denkungsart unkompliziert. Sie 
trug ſchon ihr Daſein, zumal ihr die Zeit vor der Ehe keine 
Illuſtonen gemacht hakte. So als Verkäuferin in einem 
Warenhaus. Sie hätte ihr Leben vielleicht noch Jahrzehnte 
hingelebt, wäre ſie nicht an einem Sonnabend im Februar. 
gerade als der D-Zug einlief, ans Fenſter getreten Vor⸗ 
ſichtig ſchob ſie die Knoſpen des Birnbaums zur Seite. Ihr 
Blick lief an den Wagen zweiter Klaſſe vorbei, am Speiſe⸗ 
wagen entlang und blieb an einem Coupee haften, 
wo haſtig das Fenſter heruntergelaſſen wurde. Ein 
Mann lehnte ſich hinaus und ſtarrte ſie unbeweglich 
an. Sein Blick ließ ſie nicht eher los, bis der Zug 
hinter dem Lagerſchuppen verſchwunden war. 

Wer mochte der Fremde ſein? Ein Kaufmann, in Ge: 
ſchäften unterwegs? Oder ließen die langen Haare auf 
einen Künſtler ſchließen? Frau Barbara ging gleichgultig 
wieder an ihre Arbeit, wiſchte den Staub von dem verſchnör⸗ 
kelten Vertikow, rückte die Nippesſachen und Photographien 
hin und zurück und dachte: „Am liebſten möchte ich den 
Plunder aus dem Fenſter werfen. Aber er iſt ja ſein Hei⸗ 
ligtum. Erinnerungen an ſeine erſte Ehe, an die Militar⸗ 
zeit, an Helgoland. Daran darf man nicht rühren. Aber 
drin leben, das muß man!“ Und dann kamen ihr auf ein⸗ 
mal die Augen des Fremden in die Erinnerung — — — 

War es Zufall, war es höhere Beſtimmung; acht Tage 
ſpäter, wieder an einem Sonnabend, begoß Frau Barbara 
gerade in dem Augenblick, als der D-Zug einlief, die Kak⸗ 
teen am Fenſter. Zwei fragende, große Augen blickten ſie 
an. Langſam hob ſich eine Hand Nicht überſchwäng⸗ 
lich oder fröhlich, eher wehmütig. — — — 

„Sie da, der Korb iſt aber zu groß, mit dem kommen 
Sie mir nächſtes Mal nicht in den Zug. Haben Sie mich 
verſtanden?“ Das war ihr Mann. — — 

Die ganze Woche war Frau Barbara voller Spannung, 
ob der Fremde am Sonnabend wieder am Fenſter ſtehen 
würde. 
Stimmung, daß jetzt, wo die Stachelbeerhecken grün und die 
Wege zur Station trocken wurden, ſoviel Beſuch kam. 


Sollte ſie winken? Es paßte ſehr ſchlecht in ihre 
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„Frau. du haſt wieder unterlaſſen, unſere Gäſte zu ti⸗ 
tulieren. Es heißi Frau Rat und Herr Inſpektor. Die 
Leute nehmen uns das übel.“ 

Mit unbekannter Heftigkeit reagierte Frau Barbara 
auf die Worte ihres Mannes. Was gehen mich dieſe Men⸗ 
ſchen an? Ich liebe dieſe kleinbürgerliche Geſellſchaft nicht!“ 

„Das hat man davon, wenn man unter ſeinem Stande 
heiratet.“ — „Und ich unter meiner Menſchenwürde.“ 
Zaum erſtenmal jiel in dieſem Hauſe eine Tür krachend 
ins Schloß. Der Herr Stationsvrſteher kam abends be⸗ 
trunken nach Hauie, Er drückte auf die Türklinke des Mäd⸗ 
henzimmers. Das Zimmer war verſchloſſen. 


Nach langem Abwägen faßte Frau Barbara den Eni⸗ 
ſchluß, an ſeinem Abteil vorbetzugehen. Der Fuß Itodie, das 
Haar ſchien ihr ſchwer auf die Stirn zu fallen. 

Der Zug fuhr in eine Bahnhofshalle ein. „Vielleicht 
ſteigt er hier ſchon aus,“ ſagte ſie halblaut und trat ans 
Fenſter. Iſt es der Mann mit der Ledertaſche? Oder jener 
mit dem heilen Mantel? Sie wußte im Augenblick nicht 
mehr, wie er ausſah. Sie erinnerte ſich nur an die großen, 
ernſten Augen und die Hand, die er einſt zum Gruß erhob: 

„Fräulein. Sie müſſen nachlöſen!“ 

Ja, wohin wollte ſie eigentlich? Wohin fuhr der Frem⸗ 
de? Sie löſte bis zur nächſten größeren Station, ſagte, ſie 
würde eventuell noch weiter fahren — — — 

Frau Barbara ging zwei Wagen zurück, blickte in jedes 
Abteil, ſuchte mit den Augen, und nur ihr Herz wußte, wen. 

Sie fand ihn nicht. 


Oſtermorgen kn * 


Du biſt mir ganz und gar zuwider!“ 

Das war das einzige, was Frau Barbara jagen konnte, 
als ihr Mann zärtlich ſein wollte. 

Wieder war Sonnabend. Wie ein fernes Gemitterrol- 
ken näherte ſich der D⸗Zug. Der Fremde ſtand am Fenſter. 
Seine Hände krallten ſich im den Holzrahmen des Fenſters. 
Sie wollte winken, war aber nicht fähig, die Hand zu heben. 
Nachher lagen dort, wo der Wagen geſtanden hatte, zarte 
Schneeglöckchen auf dem Pflaſter. Der Herr Stationsvor: 
ſteher ſchob ſie mit ſeinen Stiefelſohlen zwiſchen die Gleiſe. 
Nachts im Traume kam der fremde Mann zur Frau Barbara. 

An einem Abend der nachſten Woche waren die Skat: 
brüder eingeladen Eine Bierflaſche nach der anderen wurde 
getrunken. Das laute Lachen drang durch alle Wände. 

„Du mußt dich anſrandshalber guch mal ſehen laſſen.“ 

„Wa rum anſtandshalber?“ — „Na. je komm ſchon.“ 

Frau Barbara ſetzte ſich, nachdem die Gaſte oberflächlich 
begrüßt waren, in eine Ecke. „Widerlich, dieſes Renom⸗ 
mieren,“ dachte fie, „jetzt macht mein Mann auf den echten 
Perſerteppich aufmerkſam, jetzt zeigt er das Bild ſeiner ver⸗ 
ſtorbenen Frau, jetzt reicht er ſeine Soldatenbilder herum. 
— „Jawoßl, ich war Vizefeldwebel — — —“ 

Frau Barbara wollte aus dem Zimmer gehen. Ihr 
Mann faßte um ihre Schulter und führte ſie zum Tiſch. „Hab 
ich nicht eine leckere Frau? Jung und mollig.“ 

Hundertmal hatte fie vordem feine Taftloſigkeit ſtill⸗ 
ſchweigend ertragen. Nun aber war es, als hätte er ein 
Streichholz auf exploſiven Grund geworfen. Sie riß ſich 
los, warf die Arme irrſinnig hoch und ſchrie: „Dieſes Getue 
iſt ja ekelhaft. 

Frau Barbara wartete. Nichts geſchah. Warum ſprang 
er nicht auf? Warum holte er nicht zum Schlage aus? War 
die Angſt des guten Bürgers vor dem Skandal ſtänker als der 
Zorn? Die Feigheit unter dem Uniformrock erſtickte die Worte. 

„Entſchuldigen Sie nur, meine Frau verſteht ablolut 
keinen Spaß. Sie iſt ſo nervös. Auf das Donnerwetter 
wollen wir ein Glas Wein trinken.“ Die Blutwelle wich 
den ganzen Abend nicht aus ſeinem Geſicht. 

Am nächſten Sonnabend lagen gelbe Primeln auf dem 
Bahnſteig. — — a 

„Ich habe zum Oſterbraten einige Leute hergebeten. 
Sorg für einen reichlichen Tiſch!“ 

Das war das erſte Wort ihres Mannes nach vielen 
Tagen. Kalt und befehlend klang es. 

„Ich mag keine fremden Menſchen ſehen! Beſtell das 
Eſſen bei dem Dienſtmädel!“ 

„Dann ſcher dich zum Teufel!“ 

Am Abend fand er ſeine Frau nicht mehr in der Woh⸗ 
nung. Sie ſei mit zwei Koffern zur Stadt gefahren, ſagte 


das Mädchen. — „Verflucht!“ — — — 


Am anderen Mittag kam Frau Barbara mit einem Ge 
päckträger auf den Perron. 

„Mag der Himmel einfallen!“ ſagte ſie im Innern, 
mag er mich beleidigen, mag er mich feſthalten, hier vor den 
Blicken des Mannes, der irgendwo am Coupeefenſter ſteht 
und fühlt, daß ich zu ihm komme — — —“ 

Ihr Mann gab das Abfahrtsſignal. 

Ohne Blick und Gruß ließ ſie ihn zurück. 

Vorfrühlingshafte Fichtenwälder zogen am Fenſter nor: 
bei. Wie hatte ſie ihn geliebt, dieſen Winkel! Der Ab⸗ 
ſchied feuchtete ihre Augen. 

Frau Barbara wartete auf den Augenblick, wo der 
fremde Mann ſuchend in ihr Abteil blicken würde. Sollte 
ſie ihm jagen! „Ich bin für dich geflohen, ich will zu dir!“ 
Sollte ſie ihm in aller Förmlichkeit die Hand reichen: „Ah, 
der Zufall! Wir kennen uns, ſo vom Sehen, nicht wahr?“ 

Er kam nicht. 


In der Abendzeit ſtieg fie in einer Stadt aus, wo ſie 
eine Freundin hatte. Bei ihr weinte ſie ſich aus. Zum 
Troſt ſagte ſie immer vor ſich hin: 

„Ich bin von einem geflohen, nicht zu einem.“ L 

Am anderen Morgen läuteten die Ditergioden das Auf 
erſtehungslieb durch die Lande 

„Auch ich bin auferſtanden! Auferſtanden aus dem 
dunklen Gemäuer einer unglücklichen Ehe. Nun wollen wit 
durch die grünenden Felder gehen und ſehen, ob die Lerchen 
Ihon zum Himmel ſteigen Komm!“ . 


Der Oſterball 


Es gibt nicht nur ein „Oſterei“, es gibt auch einen 
„Oſterball“. In einzelnen Teilen von Thüringen, auch in 
der Altmark, hat ſich die Sitte des Brautballſpiels am Oſter⸗ 
ſonntag bis vor kurzem erhalten. Die jungen Eheleute 
mußten Bälle, die mit Geldſtucken gefüllt waren, ſchenken. 
Die Burſchen warfen die Bälle auf dem Dorfanger aus, und 
die Dorfkinder mußten dann ähnlich wie beim Schlagball 
ſpiel die Bälle treffen. Wer einen gefüllten Ball durch einen 
tüchtigen Schlag entzweiſchlug, der durfte das darin befind® 
liche Geld behalten. Zu gleicher Zeit ſchenkten die jungvet 
heirateten Frauen ſogenannte Brauttücher. Um dieſe 
Tücher mußten die jungen Mädchen einen Wettlauf veran 
ſtalten und dann kehrten die Siegerinnen mit den Tücher! 
geſchmückt in das Dorf zurück. In Nordthüringen i! 
der Grafſchaft Hohenheim, beſchenkten die jungen Paare 
die ſich im letzten Jahre verheiratet hatten, am. Palm 
ſonntag die Knaben mit kleinen Lederbällen, die Mäd 
chen mit Nadelkiſſen. Nachmittags zogen die Burſchen vol 


das Haus der Jungverheirateten und ſangen ein Lied: 


Einen Ball groß und breit, 

Mit ſeidnem Unterkleid, 

Mit Spitzen oben raus, 

Schöner Bräut'gam, ſchöne Braut, 
Gebt einen Ball heraus! 

Die junge Frau warf dann einen großen, bunten Ledet— 
ball aus dem Fenſter, mit dem auf dem Dorfanger geipie 
wurde. In der gleichen Gegend war noch ein drollise 
Oſterbrauch, der ebenfalls den Jungverheirateten galt, üb 
lich Die jungen Ehemänner des letzten Jahres wurde! 
am dritten Oſtertag „in die Knoſpen getrieben“, das derben 
zuerſt mußten lie ſich verſtecken. Wenn fie von den Burſche, 
gefunden wurden, mußten fie von einem Teller einitz 
Knoſpen eſſen, wurden dann gefeſſelt ins Dorf zurückgefüht 
entflohen, wurden wieder ergriffen und mußten darauf 4 
Löſegeld ein Fäßchen Bier im Wirthaus zum Beſten gebel 
Kinder aber erhielten auch hier von ihnen Oſterballe geſchen 

Ein Ballſpiel zu Oſtern iſt in vielen Teilen Deutſe 
lands üblich und geht wohl auf die Sitte des „Bral, 
balls“ zurück. Am Deilter und am Solling ſpielt das gal, 
Dorf am erſten Oſtertag Ball, im Regierungsbezirk Lüne 
burg die jungen Burſchen und Mädchen, während die Vin 
heiro teten und die Eltern unter der Dorflinde ſitzen 155 
zuſehen. Im Kreiſe Celle beſtellen die Burſchen und N 1 
chen ſchon in der Weihnachtszeit am vierten Adrentsſon nee, 
ihren Ball bei den Neurermählten, und ſie drohen in 7 
Liede, dem Ehemann die junge Frau wieder wegzuhol 
wenn fie nicht am zweiten Weihnachtstage ihren Ball 
kämen. Wahrſcheinlich ſind aber dieſe Weihnachtsbälle l. 
ebenfalls Oſterbälle geweſen Das Schenken der Bälle Non 
wie die Kulturhiſtoriker meinen. eine Gegengabe der lung 
Ehepaare für die Hochzeitsgeſchenke, die ſie erhielten. e / 
ſtellen. In manchen Gegenden werden nach dem Bally 
auch Oſterfeuer angezündet. 9, 


Unterhaltun und Wissen 


Vadder Buß fährt hinaus 


Von H. Jakobs. 


An einem naßkalten Freitag war es, als die Wattfiſcher 
Vadder Buß einbrachten Duſter und ſchwer ging der graue 
Himmel über dem Deich und die geduckten Fiſcherhaufer, als 
wollte er ſie ſchier erdrücken. Die Weiden ließen ihre Zweige, 
die einen Schimmer von feuchtem Nebel bargen, traurig zur Erde 
hangen, überhaupf lag etwas Todbanges, Ahnungsvolles über 
dem Deich und ſeinen lebendigen und toten Bewohnern. 

Das wal der Tag, an dem die vier Fiſcher den alten Buß in 
das Dorf trugen. Sie harten ihn in ein altes Segel gelegt 
und den Körper verdeckt. Sie trugen ſchwer an dem Toten, 
denn ſeine Kleider waren naß. Die alte Greta Bunjes war die 
erſte die den ſeltſamen Zug erblickte. Ihr Haus ſtand der See 
am nädsten, deshalb wußte ſie auch immer am eriten, was von 
See kam und welcher Fiſcher eingelaufen war. Als die Fiſcher⸗ 
leute mit dem ſchweren Bündel einkamen, murmelte Grem 
formlos und ſinnlos Worte durcheinander, ſie hatte derartige 
Aufzüge ſchon ſo oft erlebt, aber immer wieder kroch eine wahn⸗ 
ſinnige Angſt in ihr auf wie damals, als ihr Mann in jungen 
Jahren ihr genau jo eingebracht wurde. Und auch ſpater, als 
ihr die Nachricht wurde, daß ihr einziger Sohn bei der Skage⸗ 
rak⸗Schlacht in See geblieben war, ging es Greta ſo. Sie ſtammte 
aus einer uralten Fiſcherfamilie, aber wenn eine Frau den 
Vater, Gatten und Sohn an „Rasmus“ ausliefern muß, hält 
einen auch die anſcheinend naturgewollte Beſtimmung, daß ein 
Scemann früher oder jpäter doch ein Opfer des blanken Hans 
wird, nicht mehr aufrecht Man lernt dann dem Meer und der 
ganzen Seefahrt und Fiſcherei fluchen Greta haßte die See, die 
ihr das Liebſte geraubt hatte. Sie ängſtigte ſich, wenn die 
Springfluten den Deich überrennen wollten und wenn die wil⸗ 
den Herbſtſtürme manchen Fiſcher auslöſchten. In ſolchen Stun⸗ 
den durchlebte die alte Frau noch einmal die ganze entſetzliche, 
erdrüdende Angft, die fie empfand, als ſie den Ernährer draus 
ßen an der Doggerbank im Sturm wußte. Damals ſchon wußte 
ſie, daß ihr lebensluſtiger Jan nicht wiederkommen würde; und 
fie hat recht behalten. Man trug ihn acht Wochen ſpäter in 
einem Segel zu ihr, genau wie jetzt Vadder Buß. Und das elbe 
namenloſe Entſetzen ergriff die alte Greia wieder. 

Die Fiſcher hatten den Ertrunkenen in ſein Haus getragen 
unnd ihn in der Diele aufgebahrt. Flüſternd unterhielten ſich 
die Seeleute bei der traurigen Arbeit, denn verließen fie das 
kleine Häuschen und gingen in den Krug. In der Gaſiſtube 
gatten ſich Neugierige eingefunden, die Einzelheiten erfahren 
wollten. Im Augenblick waren die Ankömmlinge umringt; Fra⸗ 
gen tauchten auf, Vermutungen wurden ausgeſprochen. Man 
war allgemein der Anſicht, daß das Boot, in welchem Vadder 
Buß täglich bis weit in das Fahrwaſſer hinausfuhr, durch ir⸗ 
gendeinen unglücklichen Zufall von einem einlaufenden Dampfer 
gerammt worden ſei. Eine andere Erklarung konnte ſich nic 
mand geben, denn einen Grund zum freiwilligen Ausſcheiden 
cus dem Leben hatte Vadder Buß nicht gehabt. Gewiß war er 
als Sonderling bekannt. Er mied offenſichtlich den Umgang 
mit ſeinen Dorfgenoſſen, war aber immer hilfsbereit und ge⸗ 
fällig geweſen, jo da ihn jeder im Dorf leiden mochte. Not und 
Sorge hatte der alie Mann nicht gekannt, alſo weshelb ſollte 
er freiwillig ein Ende machen? a * 

»Die Vermutungen der Dorfleute waren nicht richtig. Vad⸗ 
der Buß war doch freiwillig aus dem Leben geſchieden, er hatte 
feinen kleinen grünen Kahn mit vollem Bewußtſein gegen den 
ſcharfgeſchnittenen Bug des Ozeundampfers geſteuert und war 
gerammt worden. Aber das wußte keiner der Dorfleute. Aus 
feinen Aufzeichnungen, die mir nach langen Jahren in die Hände 
fielen, war zu erichen, was Vadder Butz zu dieſem Schritt be⸗ 
wogen hatte. 

Als Jürn Buß in das Dorf am Deich einzog, war er ſchon 
ein greiſer Mann. Zwar nicht den Jahren nach, wohl aber nach 
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dem Haar, das weiß und dicht ſein Haupt krönte. Um feinen 
Muno zogen ſich tiefe Leidenswinkel, und ſeine einſt hohe Ge⸗ 
stalt war durch ein unſichtbares Leid gebeugt Still war er 'in 
das Dorf gekommen und ſtill verbrachte er ſeine Tage. Er küm⸗ 
merte ſich um niemanden und niemand kümmerte ſich um ihn. 
Seeleute frugen nicht viel nach dem Woher und Weshalb, wenn 
ſich ein Menſch nicht ſelbſt offenbart. So lebte Vadder Buß, 
wie ihn die Dorfkinder nannten, ruhig dahin. Jeden Tag um 
die Zeit der aufkommenden Flut band er am der Brücke ſeinen 
kleinen grünen Kahn los und wrickte hinaus in das Fahrwaſſer. 
Die Fiſcher kannten ihn genau, und wenn er einmal nicht da 
war, fehlte etwas im Fahrwaſſer. Stundenlang ließ Vadder 
Buß ſein Boot treiben. Er ſaß dann am Bug ſeines winzigen 
Kahns und warf ſehnſüchtige Augen auf jeden Dampfer, der 
von Ueberſee kam und den Heimathafen anlieſ. Bei Eintritt 
der Dunkelheit ruderte Vadder Buß dann wieder gegen den 
Deich. 

Jürn Buß war einſt ſelbſt Führer eines großen Ozeandamp⸗ 
fers geweſen. Er war der beſte Kapitän feiner Reederei und 
ſteuerte die neueſten Schiffe. Eine glänzende Laufbahn ſtand 
ihm bevor, er wäre nach ein paar Jahren zum Kommandeur 
befördert worden, wenn nicht plötzlich das Unglück dazwiſchen⸗ 
gekommen wäre. Auf einer Fahrt noch Auſtralien hatte er in 
ſchwerem Sturm Havarie mit einem anderen Dampfer. Einige 
Tote gab es auf beiden Schiffen. In der Seeamisverhandlung, 
die das Nachſpiel dieſes Zuſammenſtoßes war, wurde feſtgeſtellt, 
daß die Handlungen des Kapitäns Jürn Buß nicht zweckentſpee⸗ 
chend geweſen ſeien und dadurch der Zuſammenſtoß einen do 
großen Umfang annehmen konnte. — „Das Seeamt hat beſchloſ⸗ 
ſen, dem Schiffer auf großer Fahrt Jürn Buß das Patent zu 
entziehen. So lautete der Spruch des Seeamts. Für Jürn 
Buß war dieſes ſchlimmer als das Tobesurteil. Die See ſollte 
er meiden? In der Stadt verkümmern? Er, der die See 
liebte wie kein zweiter, ſollte zur Landratte degradiert werden? 
Und das nur, weil die Herren vom Seeamt keine Ahnung hat⸗ 
ten, wie der Zuſammenſtoß mit dem englischen Schiff gekommen 
war? Ja, hatten denn die Männer ſchon jemals ch in einer 
derartigen Situation befunden? Seit Tagen und Nachten 
Sturm. Orkan, ſteile Waſſerberge, eine total erſchöpfte Manns 
ſchaft, und er ſelbſt feit Tagen keine Ruhe gehabt, immer im 
Oelzeug auf der Brücke geſtanden. Konnte denn kein Men h 
nerjtehen, wie leicht da ein unglücklicher Zufall mitſpielen 
konnte? 

Jurn Buß, der ſtolze Kapitän der Handelsmarine. mußte 
ſich fügen und ſeine Uniform mit den goldenen Wermelftreifen 
ausziehen. Er verkroch ſich in jenes Fiſcherdorf am Deich und 
wurde zum Sonderling. Aber die Seefahrt konnte er nicht ver⸗ 
geſſen. Deshalb kaufte er ſich das kleine grüne Boot und rur 
derte jeden Tag hinaus in das Fahrwaſſer der dicken Dampfer. 
Oh, er kannte die Schiffe ſehr gencu, er wußre, wer Kapitän 
auf dieſem oder jenem Schiff war und welche Reiſe es gemacht 
hatte, Mit brennenden Augen ſtarrte der einſame Mann Hinz 
auf zu der Kommandobrücke. Dort ſtend der Kapitän und ſah 


der Heimat entgegen. Wie oft war er ſelbſt an dieſer Stelle 
vorbeigefahren, ſelbſt ein großes Schiff unter den Füßen und 
unter dem Kommando. And jetzt fſaß er in ſeinem armſeligen 
Kahn und mußte acht geben, daß die Bugwellen des Rieſenſchif⸗ 
ſes ſeine Nußſchale nicht zum Kentern brachten. Jürn Buß 
winkte nie zu einem der Schiffe hinauf, obgleich die Peljagier: 
ihm oftmals zugrüßten. Die Kehle war ihm zugeſchnürt, er 
war unfähig, einen klaren Gedanken zu faſſen. und wenn der 
Dampfer ſeinen Blicken entſchwunden war, wandte er ſchwer 
ſeufzend fein Boot und ruderte dem Deich zu. Dann lief er wie 
nerſtört in fein kleines Haus und legte ſich in ſein Bett, die 
Nacht hindurch wachend. 

An jenem Freitag war Vadder Buß frün hinausgerudert. 
Die See war weniger belebt als fonft. Nebel hatte ſich aufge 
macht. Trotzdem ließ ſich der ale Mann treiben Ausiahrenoe 
Fiſcher fuhren an ihm vorbei. Er erwiderte wortkarg die Grüße 
der Fiſcher und ſtarrte dann wieder teilnahmslos in die trübe, 
neblige Wand am Horizont. Tiefliegende Frachtdampfer, die 
keine weite Reiſe gemacht haben konnten, kreuzten den Stand⸗ 
ort des Bootes, dann wieder ein dicker Paſſagierdampfer von 
Holland oder Schweden. Auf allen Schiffen lag trotz des trüben 
Wetters die geſchäftige Eile, die ſich ſchon Stunden vor der 
Einfahrt in den Heimathafen bemerkbar macht. Vadder Buß 
nahm dieies altgewohnte Bild ohne ſonderliche Erregung in ſich 
auf Was ſtörten ihn dieſe Erſcheinungen? Gegen Nachmittag 
wollte ſich Buß zur Heimfahrt wenden, als er noch einmal ſchorf 
auslugte. Kam dort an der Kimm nicht ein großes Schiff aui? 
Angeſtrengt ſah Vadder Buß nach Norden. Seine Vermutucg 
beſtätigte ſich. Ein gewaltiger Dampfer hob ſich immer ſchar⸗ 
fer aus dem Dunſt hervor. Plötzlich ſprang Jürn Buß erregt 
von feinem Bugſitz auf. War das nicht — —? Zweiſel tauch⸗ 
ten in ihm auf, nein, das konnte doch nicht ſein! Und doch war 
es kein Irrtum. Jenes Schiff hatte er in der Sturmnackt ge⸗ 
ſteuert. Das war der Dampfer, den er zuletzt befehligt hatte. 
Welch ein ſchmudes Schiff. Wie gewaltig und doch ſchlank ſich 
der rieſige Rumpf aus dem Waſſer hob. Wie hoch ſchäumte die 
Bugwelle dahin. In Jürn Buß ſtieg ein wilder Schmerz hoch. 
Er gab ſich keine Mühe, ein Stöhnen zu unterdrücken. Das war 
doch eigentlich ſein Schiff. Sein war der Platz dort oben auf 
der Brücke 

Der Dampfer ſchob ih immer näher an ihn heran. Er 
hörte ſchon deutlich das Stampfen der Kolbenmaßchine. Immer 
noch ſtarrte der Mann im Boot dem großen Schiff entgegen. 
Jetzt war es ſchon auf Rufweite herangekommen. Da erhob ſich 
Jürn Buß eniſchloſſen Er faßte die Riemen und ruderte mit 
aller Kraft dem Schiff entgegen. Meter um Meter. Von Zeit 
zu Zeit blickte Jürn ſich um. Ein leiſes, befreiendes Lächeln 
flog über ſeine Zuge. Er ſchaffte es noch. 

Heftiger wurden die Bewegungen des ehemaligen Ka⸗ 
pitäns, bis ſich ſchworz und drohend der Steven vor ihm erhoh. 
Dann ließ Jürn Buß die Riemen in das Waller gleiten. Er 
ſtand mit ſeinem Kahn genau vor dem ſcharfen Bug. Jürn 
Buß ſtand aufrecht im Boot. Den Kopf hatte er erhoben, in ſe:⸗ 
nen Augen blinkte es. Tief atmete er auf, — dann gab es ein 
Krachen und Splittern! Der kleine grüne Kahn verſank zer⸗ 
fetzt gurgelnd in der Tiefe und Jürn Buß mit ihm. An Bor) 
des Ozeandampfers hatte niemand etwas von dem kleinen 
Boot bemerkt. Später bargen die Fiſcher Vadder Buß. 


Der Selbſtmörder 


Von Valentin Katajeff. 


Es war in jeder Hinſicht eine Gemeinheit von dem 
Burger. Doch wie dem auch ſei, er hatte nun einmal den 
Entschluß gefaßt, um jo mehr, als der Selbſtmord nicht durch 
das Slrafgeſetzbuch beanſtandet wurde. Kurz und gut, ein 
gewiſſer Bürger hatte, enttäuſcht von den Sowjetzuſtänden. 
beſchloß, feinem Leben ein Ende zu machen. In aller 
Eile ließ er ſich einen Urlaubszuſchuß und eine Entſchadigung 
für einen ungenützten Urlaub auszahlen, ſetzte ſeinen letzten 
Willen für das Lokalkommiſſariat auf, erſtand im Konſum 
einen hübſchen großen Mauerhaken, ein Stück Totlettenjeife, 
drei Meier Leine, ging heim, ſtellte enen Stuhl an die 
Wand und kletterte hinauf. Krach! 

„Zum Teufel! Netter Stuhlſitz, der nicht einmal das 
Gewicht eines intelligen jungen Selbſtmörders aushält! — 
Und das nennt ſich Qualitätsware!“ — Doch unſer Bürger 
war nicht gewillt, ſich fo leichthin dem Schickſa! zu ergeben, 
das in ſeinen Augen nichts anderes darſtellte als eine 
Theorie der Möglichkeiten. Mit einiger Mühe erklomm er 
das Fenſterbrett, ſtemmte den Nagel gegen die 
Wand und bammerte mit dem Briefbeſchwerer auf 
den Nagelkopf los. K — 1 — a — ch! 

„Ein Skandal mit dem Nagel! Einfach zeriplittert! 
Auch Qualitätsware! Na. ich danke! So wird einem an: 
ſtändigen Menſchen jede Möglichkeit genommen, ſich aufzu⸗ 
hangen. Es bleibt nichts anderes übrig, als den Strick am 
Haben der Hängelampe zu beieftigen. Der ſtammt 
noch vom alten Regime; der läßt einen nicht im Stich.“ 


Der Bürger befeſtigt den Strick am Lampenhaken, zog 
eine wohlgeformte Schlinge und begann, ſie einzuſeifen. 
„Die Seiſe hier iſt auch was Rechtes. Einmal riecht ſie 
nach Maiglöckchen und — bitte um Entſchuldigung — nach 
Bockgeſtank. Es iſt einfach widerlich, ſich mit ſowas zu er⸗ 
bangen.“ — Aber der Burger ſchluckte ſeinen Widerwillen 
hinunter, ſteckte den Kopf in die Schlinge und ſprang 
ins Bodenloſe K — r — a — ch 

„O, dreimal verflucht! Geriſſen! Der verwünſchte 
Strick! Wozu ſich das überhaupt Strick nennt. Im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblick — — —, da kann man wohl ſehen, 
was das für eine Ware iſt! Zum Teufel noch einmal ich 
muß was Leichteres erſinnen. Ha! — Ein Tiſchmeſſer! — 
Werde ich zu Boden ſinken — wie es beim Dichter heißt —, 
vom Todespfeil getroffen, oder fliegt diesmal er vorbei?“ 

K — 1 — a — ch! — Wahrhaftig, der Pfeil flog vor⸗ 
bei. Der Griff nach einer Seile, die Schneide nach der ent⸗ 
gegengeſetzten. Der Bürger brach in wildes Lachen aus. 
„Da habt Ihr's. hahaha, die Qualitätsware. Soll man 
alſo ſich etwa nicht das Leben nehmen! Sterben heißt ebey 
ſterben. Das Meſſer mag zum Kuckuck gehen, dieſes Ueber⸗ 


bleibſel einer mirtelalterlichen Romantik! Erfahrene Se hit: 
mörder empfehlen Schwefelhölzer als ausgezeichnetes Mitt! 
zum Selbſtmord. Man braucht nur an die 6) Schwefel⸗ 
köpfchen im Mörſer zu zerſtoßen, und es iſt erreicht! Fein 
erſonnen! Daß ich erſt jetzt darauf komme!“ 

Bei dieſer Ausſicht wurde der Bürger ganz munter. 
Er öffnete eine friſche Schachtel Schwejelhölzer und began; 
wohlgemut die Schweſelkopfe abzubrechen. Eins, zwei, drei, 
zehn, zwanzig — — hm — — das Schächtelchen enthält ja 
nur 28 Stück, während ganze ſechzig nötig ſind. Dumpfes 
Weinen erſchütterte den Bürger. „O. Ihr lieben Bürger! 
Brüderchen! Was ſoll das nun wieder heißen! Und der 
Qualitat willen — das geht noch, aber iſt es auszudenken, 
daß ein redlicher Bürger ſo viel leiden muß wegen der 
Quantität! Hol' der Teufel die Schwefelhölzer! Ich renne 
eben gehörig mit dem Kopf gegen die Wand an, und fertig 
iſt die Laube.“ Der Bürger kniff die Augen ein, nahm 
einen Anlauf — und — — — K— tach! 

Die poröſe Wand der neuetrichteten Wohnlaube barit 
krachend auseinander, und der Bürger flog im Bogen auf 
die Straße hinaus. „So was, na, ih danke! Es lebe die 
Qualität, die gleich Quantität iſt! Hurrahl Hahaha!“ 

Doch unſer Bürger wurde nicht wahnſinnig, er wurde 
auch nicht ins Krankenhaus geitedt — — — 

* 


Der Bürger ſtand da, betrachtete die Flaiche und ſagte 
mit einem Seufzer der Erleichterung: „Endlich habe ich das 
Richtige gefunden. Eſſtigeſſenz iſt ein untrügliches Mittel. 
Ich bitte, niemandem die Schuld an meinem Tode beizu⸗ 
meſſen.“ — — Gierig ſetzre er den Mund an die Flaſche 
und ſchlurfte den Trank bis zur Neige. „Hm, wirklich en 
angenehmes Tränkchen; ſchmeckt wie Rebenſaft. nur 
milder! Ob ich noch eine Flaſche leere?“ — 

Und er leerte ein zweites Fläſchchen und ließ ſeine Fine 
ger in der Luft ſpielen. „Dazu zwei Würſtchen wäre aller⸗ 
hand! Und gar Kaviar — — Und da trug ich Narr mich 
mit Selbſtmordabſichten! Wo das Leben doch ſo ſchön iſt! 
Dies iſt wirklich Qualitätsware! Marja mein Täubchen, 
hole mir zwei Spitzglaschen Eſſigeſſenz und ein Paar Würſt 


chen dazu! Ich ſpüre einen verteufelten Appetit — — —' 

„Nu ja, nach ſolchem Imbiß läßt ſichs ſchon von den 
Herrlichkeiten des Lebens phantaſieren — — — Doch pfui, 
was rumort da ſo ſonderbar in meinem Magen — — ach, 


mir wird ganz dunkel vor den Augen. — Die Wurſt iſt es, 
die Wurſt! Jetzt, Genoſſen, gehe ich wirklich an der Quali⸗ 
tätsware zugrunde — — —, und das Leben iſt doch jo 
herr — — —“ Mitten im Worte kippt der Bürger um, 
fiel auf den Rücken und ſtarb. — — — Was ja auch ur: 
iprünglich jeine Abſicht geweſen war! 


Das Attentat 


Von William Hunter. 


Kaiſer Nero erwachte ſehr mißgeſtimmt. Er hatte ſich 
in der vergangenen Nacht wieder einmal in lumpiger Klei⸗ 
dung und mit einem aufgeklebten Bari in einigen Spelun⸗ 
ken herumgetrieben, um in einer Ecke einen Krug Wein zu 
entleeren und die Stimmung des Volkes auszuforſchen 
Dabei mußte er erfahren, daß ſeine Volkstümlichkeit, das 
belebende Element feiner eitlen Romödiantenjeele, zu ſchwin⸗ 
den begann. 

Cnejus Lucius, der britiſche Veteran. war es, ber. 
zwiſchen zwei andern Legionären ſitzend, auf den Tiſch ſchlug 
und mit weinduſeliger Aufrichtigkeit in ſeinen Bart 
brummte: 

„Mir redet ihr lange gut! Ja, durch Feuer und Waſſer 
wären für ihn ſowohl die Legionen als auch der Senat ge⸗ 
e. denn er war ein edelmütiger großherziger Römer. 

ls er dann aber ſeinen Stiefbruder Britannicus aus dem 
Weg räumte und ſeine Mutter ins Meer ſtieß! Ich weiß, 
daß ihn der Senat haßt und auch das Heer möchte ihn gern 
loshaben. Wenn er es ſo weitertreibt, kann er es noch 
erleben,‘ daß er duvongejagt wird wenn es ihm nicht noch 
ſchlimmer ergehen. ſollte!“ 

Der Kaiſer warf ein Goldſtuck auf den Tiſch und ent⸗ 
fernte ſich eilig. 

Seine Toga enger zuſammenziehend, ging er mit raſchen 
Schritten durch einige ſchmale Gäßchen und befand ſich als⸗ 
bald in der breiten prachtigen Straße, die zum Palais 
führte. Dem Wachtpoſten drückte er eine Handvoll Goldſtücke 
in die Hand und riß mit einer einzigen Handbewegung den 
faſſchen Bart von Geſicht. Der erſchrockene Prätorianer trat 
ehrfurchtsvoll zur Seite. 

„Heil Cäſar!“ rief er leiſe aus, 

Der Kaiſer befand ſich da ſchon auf der breiten, nur 
ſchwach beleuchteten Marmortreppe, und in ſein prunkvolles 
Schlafge mach tretend, warf er ſich auf das purpurrote Sei⸗ 
denbett. 

Die am Ufer eines blauen Sees 


unter prächtigen 


Weiden ſtehende Marmorhalle war Neros Lieblingshalle, 


wo er allein zu frühſtucken pflegte. 

Nur Nigricus, der junge äthiopiſche Sklave, weilte um 
ihn und irug nacheinander die auserwählteſten Leckerbiſſen 
auf. Doch der Kaiſer ſchob die feinen Speiſen mißmutig 
beiſeite und leerte bloß ein Gläschen Falerner. Dann ſagte 
er zu dem Sklaven: 

„Rufe mir den Präfekten!“ 

Der Knabe eilte davon. 

Einige Minuten joäter ſtand des Kaiſers Freund und 
Günſtling: Afranius Burrus, der Befehlshaber der Leib⸗ 
wache, vor Nero 

„Eile zu mir, Burrus“, hub dieſer an. „und gib deinem 
kaiſerlichen Freund und Herrn, der ſich in großer Geſahr 
befindet, einen Nat!“ 

„Divus Auguſtus, welche Gefahr könnte den Herrn der 
Welt bedrohen, den die Götter, ein Reich und die Liebe 
ſeines Volkes beſchützen?“ ) 

„Das iſt es eben, Burrus! Die Liebe meines Volkes, 
auf die ich jo ſtolz war, die ich mich zu erwerben und mir 
zu erhalten beſtrebte hat ſich von mir gewendet, und in Haß 
umgewandelt. Schüttle nicht den Kopf, Burrus, ich weiß es 
genau ſo wie du. Geſtern nacht war ich unerkannt aus und 
hörte mit meinen eigenen Ohren, daß das Volk mit dem 
Kaiſer nicht zufrieden iſt, daß es murrt, daß es ihn des 
Verwandtenmordes beſchuldigt. Warum haſt du mir von 
dieſem gefährlichen Umſchwung der öffentlichen Meinung 
bisher nichts geſagt?“ 

Der Präfekt lächelte verlegen, in ſeinen liſtigen Augen 
leuchtete es aber bald auf. 

„Es iſt wohl wahr, Divus Auguſtus, daß deine Bolks⸗ 
rümlichkeit ein wenig zurückgegangen iſt“, ſagte er ruhig. 
„Doch gibt es nichts Leichteres, als die verlorene Volkstüm⸗ 
lichkeit wieder zurückzugewinnen.“ 

Neros Antlitz ſtrahlte. g 

„Wie? Du wüßteſt dafür eine Moglichkeit?“ fragte er. 

Die beiden Männer ſprachen nn mit gedaämpfter 
Stimme noch lange miteinander und als ſich Burrus von 
ſeinem Herrn verabſchiedete kehrte dieſer mit ungewohnt 
guter Laune in ſeinen Palaſt zurück. j 

Einige Tage ſpäter erlebte das Volk von Rom eine 
große Ueberraſchung. Der Kaiſer, der ſich feit Monaten 


Die Aeberfliegung des Mount Evereſt geglückt 


— . ͤQU— — — 


nicht hatte öffentlich blicken laſſen, machte eine Rundfahrt 
durch die Stadt. . 

Im Reich waren über den Zuſtand des Kaiſers die 
mannigfaltigſten Nachrichten verbreitet. Es erweckte daher 
große Ueberraſchung, als der Herrſcher in ſeinem offenen 
prunkvollen Wagen, vor den zwei kohlſchwarze Roſſe ge⸗ 
ſpannt waren, bloß von vier berittenen Gardiſten umgeben, 
im langſamen Trab durch die Hauptſtraßen der Stadt fuhr 
Der Kaiſer grüßte freundlich nach allen Seiten, während um 
jeinen Mund jenes gütige, gewinnende Lächeln thronte, das 
ihm bei ſeinem Regierungsantritt ſo viele Herzen erobert 
hatte. Zu ſeiner Linken ſaß Afranius Burrus, der Befehls⸗ 
haber der Leibwache. 


Auf überfüllten Straßen und Plätzen ließ der Kaiſer 
den Wagen halten, mengte ſich unter das Volk und verteilte 
den Armen und Kindern Gold, wobei er freundliche Worte 
an ſie richtete. Aus der Menge brach unabläſfig der be⸗ 
geiſterte Ruf hervor: 

„Heil Cäſar!“ 

Auf der unterſten Stufe des Forumtempels ſaß ein 
blinder Bettler, ein einſtiger Legionär. Der alte Krieger 
erhielt wohl eine ſtaatliche Penſion. doch betrieb er nebenbei 
auch Bettelei. Einige Schritte von ihm entfernt ſtanden 
acht bis zehn bewaffnete Männer in einer Gruppe bei⸗ 


ſammen. 
Der 


Die mächtigen Rotbuchenſcheite krachten im Kamin, und 
die hohen Flammen malten geſpenſtiſche Schatten an die 
Wände. Der alte Schurrer ſaß unbeweglich und ſtarrte in 
die Glut, bis ihn die Augen ſchmerzten. Ab und zu klopfte 
er die Aſche aus ſeiner Pfeife. Veronika, mit einer Flick⸗ 
arbeit auf dem Schoß, betrachtete voll Beſorgnis den Vater. 
Sie wußte, etwas bedruckte ihn, und doch fürchtete fie die 
Gewißheit. Wenn an den Holzſcheiten ein Harztropfen 
Feuer fing und ziſchend die blauen Stichflammen hervor⸗ 
ſchoſſen, ſchlug ſie erſchrocken das Kreuz. Denn dies bedeu⸗ 
tete Unheil. Der Alte blickte fie etwas hämiſch an, ſah ihr 
Haar, das nicht mehr zum Kranze, ſondern zu einem leid): 
ten Knoten geſchlungen war, ihr Kleid, ihre Schuhe und 
brummte: Hiſt auch fo ein neumodiſches Weibsbild gewor⸗ 
den... Hatteſt lieber heiraten ſollen ...“ Dann hing er 
wieder ſtumm ſeinen Gedanken nach, die Abend für Abend 
um den gleichen Punkt kreiſten, immer enger, immer dro⸗ 
hender. Wie eine Krankheit war es über ihn gekommen, 
diefes Nachgrübelnmüſſen, wie eine unheildare Krankheit, 
die unbarmherzig das Werk der Zerſtörung fortſetzt. 


Begonnen hatte es in der Nacht, da man ſeinen ein⸗ 
ale 1 1 Andreas, auf einer Bahre nach Hauſe gebracht 
atte: tot. 


Wie oft hatte der alte Schurrer ſeinem Jungen gejagt: 
„Andreas, das iſt kein Handwerk für dich! Das Halt du, 
als mein Erbe, nicht nötig!“ Aber Andreas hatte den Alten 
nur ausgelacht. Gerade das Verbotene, die Gefahr reizte 
ihn. In jener Nacht halten ihn die Gendarmen beim 
Schenuggeln ertappt, hatten ihn, der ihr Halt!“ nicht hörte 
und die Flucht ergriff, erſchoſſen. 

Vier Monate war es nun her, daß der Vater ſeinen 
Andreas hinauf zum Bergfriedhof begleitet harte, und noch 
immer ſtarrte er Am Abend für Abend in die Flammen und 
konnte nichts denken als: „Was nun? Was nun?“ Mit 
dem Sohn hatte er auch ſeinen Namen begraben. Sollte 
damit der Traum ſeines Lebens erloſchen ſein? Seit ſeiner 
Kindheit war er von dem Gedanken beſeelt geweſen, einmal 
ein reicher Bauer zu werden, vor deſſen Namen das ganze 
Dorf ſich in Ehrfurcht neigen ſollte. So war er als junger 
Burſche wie viele ſeinesgleichen, nach Amerika ausgewuns 
dert und als reicher Mann zurückgekehrt. Und nun gehör- 
ten ihm der ſchönfte Hof, Weingarten und Ackerland jo weit 
er blicken konnte. Aber ſein Name? Wer würde den nach 
ſeinem Tode noch tagen? Wenn auch Veronika Heiraten 
und Kinder haben rde, ſeinen Namen trügen ſte nicht. 
Und das fraß ihm an Hirn und Herzen. Das Schickſal hatte 
ihm einen Strich durch die Rechnung gemacht. Jetzt galt 
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Die gigantiſche Gebirgslandſchaft an der Himalaya⸗Kette. — Davor drei der engliſchen Flugzenge, denen im Dezember 
vorigen Jahres zum erstenmal die Ueberfliegung der Himalaya Berge glückte. Im Kreis: Lord Cludesda e. der Führer 
der Expedition, dem jetzt mit zwei Sonderflugzeugen in ca, 9000 Meier hohem Flug die Bezwingung des Mount⸗Evereſt⸗ 


Gipfels glückte. 


Da den Gipfel bisher noch kleines Menſchen Auge aus der Nahe erblickte, erzählten die Sagen der 


Eingeborenen, mächtige Götter würden den Bergrieſen vor jeder Annäherung ſchützen. 


Der Aaifer entſtieg dem Wagen und ſchritt auf den 
blinden Bettler zu, ihm mit einigen freundlichen Worten 
eine Handvoll Goldstücke in den Schoß legend. 

In dieſem Augenblick entſtand ein graßer Tumult Die 
bewaffnete Gruppe umringte den Kaiſer, Säbel⸗ und Doich⸗ 
klingen blitzten im Sonnenſchein, ein wüſter Lärm wurde 
laut und ehe die Gardiſten herbetgeſprengt kamen. lag der 
Kaiſer totenbleich und mit blutbeflecktem Antlitz ohnmächtig 
auf den Marmorſteinen. 

Die Gardiſten ſchlugen zwei der Attentäter gleich auf 
der Stelle nieder, die andern flüchteten hinter den Venus⸗ 
dempel. Hier trat ihnen aber plötzlich eine ganze Abteilung 
berittener Soldaten entgegen — es war eigentlich uner⸗ 
klärlich, wieſo dieſe ſo plötzlich dort auftauchen konnten — 
und ſtreckten alle nieder. 

Ein Mann von ihnen rief dem Gardiſten noch ſterbend 


zu: 

„Sage deinem Kommiſſar, daß er ein Schurke iſt, denn 
er ſicherte uns allen, als er uns zu dem Ueberfall gedun⸗ 
gen hat, völlige Strafloſigkeit zu!“ 3 

Der Leibgardiſt ſchnitt ihm mit einem Stich. in dee 
Bruſt das Wort ab. - 

Der zu Nero eilende Burrus gemahrte zu ſeinem Enr⸗ 
jegen das Blut in des Kaiſers Antlitz, das war nicht ver⸗ 
einbart worden. 

Er tauchte den Finger in das Blut — dann lächelte er. 
Es war kein Blut, ſondern nur der Saft einer Purpur⸗ 
ſchnecke ... Das war des Kaiſers eigene Idee geweſen. 

Die Kunde von dem Attentat verbreitete ſich. mit 
Windeseile. Von da an ſtrahlte Neros Volkstümlichkeit 
wieder im alten Glanze. 


Erbe 


es, dem Schickſal ein Schnippchen zu ſchlagen! 
war das nicht... 

„Vroni!“ 

Das Mädchen blickte den Alten erſtaunt an. Wie lange 
hatte der Vater ſie nicht mehr bei dieſem Koſenamen ge⸗ 
nannt! Er wurde immer wunderlicher. Auch der Klang 
ſeiner Stimme, der ſonſt hart war, erſchien ihr verandert, 


Aber leicht 


— milder. Beinahe ſanft, leiſe, als ſpräche er mit ſich ſel⸗ 
ber, ſagte er: „Siehſt, Vroni, nun iſt der Andreas ſchon ſo 
lange tot. Und bald wird's überhaupt keinen Schurrer 


mehr geben.“ 
„Iſt's meine Schuld? Hätteſt halt aus mir einen 
Buben machen ſollen. Lieber wär mir's ſchon geweſen.“ 
„Ich ſag' ja nichts von Schuld, Vroni“, fuhr der Vater 
wie im Traume redend fort. „Aber ſchau, es liegt doch in 


deiner Hand...“ 

In ihrer Hand? War er nicht mehr bei Verſtande? 
Sie wußte nicht, was er meinte. Und nach einer Weile, 
während deren man nichts hörte als das unheilvolle Ziſchen 
der blauen Stichflammen, flüſterte er: „Ein Mittel wüßt' 
ih... Das einzige 

Noch immer nicht verſtand fie. 


„ wenn dur... ein Ledigenkind .. hätteſt!“ ſtieß er 
hervor. So, — nun war's gejagt, was ihn mondelang ge⸗ 
würgt hatte. 


„Vater!“ 

Ihre Augen hatten ſo hart und entſetzt ausgeſehen, daß 
der Alte ſich auf der Bank am Kamin zulammendudte, als 
hätte ihn jemand geſchlagen. Und doch ſprach er weiter, 
kaum hörbar, wie verklärt: „Gut ſollt' er's haben, der 
Bub 

Wieder vergingen Monde. i Die 
Welt ſchien aus den Fugen geraten. In dem einſamen Ge⸗ 
birgsdorfe Dröhnten die Kanonen und weckten hundertfach 
ſchauriges Echo aus den Tälern und von den kahlen Fels⸗ 
wänden. Aengſtliche flohen Das halbe Dorf ſtand per⸗ 
laſſen. Der alte Schurrer blieb Er wollte, wenn es fein 
mußte, auf ſeiner Scholle krepieren Mit ihm blieb Pero— 
nika. Verwundete waren überall untergebracht. Auch auf 
dem Schurrerhofe lag einer Veronika pflegte ihn gut und 
zart. Als er wieder fort mußte, hatte er ein langes Ge⸗ 
ſpräch mit dem Alten. Ob er, wenn Gott ihn am Leben 
ließe, zuruckkommen dürfte, hatte der Korporal gefragt. Er 
ſtehe allein in der Welt. Das müſſe er ſchon mit Veronika 
ausmachen, meinte der Alte kurz, denn er war dem Kor⸗ 
poral nicht wohlgeſinnt. Später, wenn der Krieg aus ſei, 
konne man ja davon ſprechen. So zog der Korporal davon, 
traurig, doch nicht hoffnungslos. 

Der Krieg nahm ſeinen Lauf. Endlich verkündeten auch 
im kleinen Dorfe die Glocken den Frieden. Die Aengſtlichen 
kehrten zurück, und alles ſchien wie zuvor zu ſein. 

Eines Tages fragte der Alte: „Was meinſt du, Vero⸗ 
nika, ſoll ich eine Kriegswaiſe zum Cohn annehmen?“ 
Veronika ſah den Vater erſtaunt an Dann glitt ihr Blick 
ſcheu an ihrem Leibe hinab War er denn blind. der Vater? 
„Vater ..., ſagte fie ſtockend, „wart' noch ein biſſel ...“ 
Da rief der Alte. der nichts ahnte, höhniſch: „Wart' noch! 
Wart' noch! Auf was ſoll ich denn warten? Ich hab' nim⸗ 
mer viel Zeit in meinem Leben . Veronika unterbrach 
den Alten: „Vater .. vielleicht wird's ein Bub ...“ 

Den Alten trafen dieſe zagen Worte wie ein Blitz. Er 
riß die Augen auf. und endlich verſtand er. „Tja wär' es 
denn wahr, Vroni? Du? Tja, dann wär's ja ein leib⸗ 
haftiger Schurrer! Blut von meinem Blut! Kein herge⸗ 
laufenes, fremdes Kind! .. Aber gnade dir Gott, wenn's 
kein Bub wird!“ 

Es wurde wirklich ein Bub. Veronika ſchenkte einem 
Knaben das Leben und gab ihres dafür hin. Der Alte 
hütete das Kind wie ein Heiligtum. Er trug es voll Stolz 

Wie er eines Tages in der Sonne ſaß, das Kind auf den 
Knien, knarrte die Hoftür: ein Kriegsinvalide humpelte 
umher und hielt ihm die feiſteſte Amme des Dorfes. 
ſuchend herbei. Da ſtieg etwas Boſes in dem Alten auf, 
ein Haß, eine Angſt. 

„Ich bin gekommen“, ſagte der Korporal, das Wort 
einzulbſen, das ich der Veronika gab...“ 

„Da kommſt zu ſpät“, ſagte der Alte 
validen lauernd an. „Die Brom: tjt tot... 

Der Knabe auf ſeinen Knien begann zu weinen. 

„Und das . . iſt das Veronikas Kind?“ 0 

„Nein!“ ſchrie der Alte und krampfte ſeine dürren Fin? 
ger um das Kind. „Das iſt mein Kind!“ Und er krug 
ſeinen Buben ins Haus. 

Er kam noch einmal zurück. Ohne das Kind. Sprach 
mit dem Korporal, der von neuem verwundet, in Gefan“ 
genſchaft geraten und darum nicht eher zurückgekehrt Du: 
Bot ihm, wie man es einem jeden tut, eine Priſe Tabak un 
nicht mehr. 

Dann verließ der Korporal zum andern Male 
Schurrerhof. 


Der Krieg brach aus. 


und ſah den In⸗ 
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den 


Sautahütte u. Umgebung 


Aporhekendienſt während der Oſterſeiertaze. Am Oſterſona⸗ 
tag verſieht den Tages- und Nachtdienſt die Berg⸗ und Hütten⸗ 
arothele auf der ul. Sobieskiego. Am Oſtermontag hat den 
Tigesdienſt die Barbaraapotheke auf der Beuthenerſtraße den 
Nachedienſt die Verg⸗ und Hüttenapotheke, welche auch den 
Nachtdienſt in kommender Woche inne hat. 

Feiertagsdienſt im hieſigen Poſtumt. Das hieſige Poſtamt 
iſt während den beiden Oſterfeiertagen für ven ofſentlichen Ver: 
kehr geichleſſen. Es werden in dieſer Zeir nur Eilſendungen und 
Lebensmittelpakete befördert. 


g- Offenhaltung der Friſeurgeichäfte zu Oſtern. Am Oſter⸗ 
ſcuntag bleiben die Frikeurgeſchäfte in Siemianowitz geſchloſſen. 
Im 2 Oſterfeiertag dürfen die Friſeurgeſchäfte in der Zeit von 
8—11 Uhr vormittags offen gehalten werden. 


Tod auf den Schienen. Vorgeſtern früh wurde von Eiſen⸗ 
bahnern auf der Strecke Chorzow⸗Beuthen die Leiche eines jun⸗ 
gen Mannes zwiſchen den Schienen aufgefunden. Der Korper 
des Toten war in mehrere Teile zerſtückelt. Ueber die Urſachen 
und ob es ſich um einen Unfall oder Freitod handelt, iſt man 
noch im unklaren. Die Leichenteile wurden nach Beuthen ge⸗ 
ſchafft. 

Aus Unsvorſichtigkeit vergiftet. Vorgeſtern iſt in Siemia⸗ 
nowitz ein trauriger Unfall paſſiert, welchem ein junges Men⸗ 
ſchenleben zum Opfer fiel. Beim üblichen Großreinemachen 
trank ein 10 jähriger Knabe eine in einer Flaſche befindliche 
Fluſſigkeit. und ſtarb kurze Zeit danach, trotzdem ſofort ärztliche 
Hilfe in Anſpruch genommen wurde. Es handelt ſich offenbar 
um ein ſtarkes Gift Zu dem Unglück wird ſich die Mutter des 
Kindes noch wegen fahrlaſſiger Tötung zu verantworten haben, 
da die Leiche von der Staatsanwaltſchaft beſchlagnahmt wurde. 

Briefraube als Schmuggler. Eines neuen Tricks bediente 
ſich ein Baingower Taubenbeſitzer welcher eine Brieftaube über 
die Grenze ſchickte, ihr dort einen kleinen Behälter mit Queck⸗ 
ſilber umhängte und ſie wieder fliegen ließ. Die Taube, welche 
auf dem Waſſerturm in Blei- Scharley von einem Zollbeamten 
beobachtet wurde, kam dieſem verdächtig vor, jo daß fie von 
ihm abgeſchoſſen wurde und ſo der Schwindel heraus kam. Für 
den Eigentümer wird dies wohl eine gerichtliche Verfolgung 
einbringen. 

Großer Sprengſtoffbiebſtahl. Unbekannte Täter ſtiegen vor⸗ 
geſtern in den Wetterſchacht der Fannygrube den Almaſchucht 
ein und entwendeten aus dem ſich unter Tage befindlichen 
Sprengſtoffmagazin 25 Kilogramm Lignoſit in kleineren Packun⸗ 
gen ſowie 87 Stück Sprengkapeſlin. Welches Unheil dieſe Maſſe 
von Sprengmeterial in unberufenen Händen anrichten dann, ist 
nicht ausjudenfen und die Polizei forſcht darum eifrig nach den 
Dieben 

Wieder eine geheime Smnapsbrennerei ermittelt. Die hie⸗ 
fire Polizei ſtellte feſt, daß ſich in der Wohnung eines gewiſſen 
Peter Kuzik auf der ul. Matefki Nr. 20 eine geheime Schnaps⸗ 
brennerei befindet, welche ſchon längere Zeit von dem betreffen⸗ 
den Kuzik betrieben wird Die Polizei beſchlagnahmte die 
Apparate und Übergab dieſe Angelegenheit der Staatscnwalt⸗ 
ſchuft. 

Der tägliche Wohnungseinbruch. In die Wohnung des 
Angeſtellten Biener auf der Barbaraſtr. 21 wurde vorgeſtern mit⸗ 
tag ein dreiſter Einbruch verübt, Die Wohnungsinhaberin ent 
fernte ſich für kurze Zeit aus der Wohnung, indem fie das Entree 
nur von außen zuſchlug, ohne die Wohnung abzuſchließen. Dieſe 
Gelegenheit benutzte ein bis jetzt unbekannter Dieb, und rüumte 
ie Wohnung gründlich aus Geſrohlen wurde ſämtliche Bett⸗ 
nd Leibwäſche ſowie zwei Uhren und andere bewegliche Ge⸗ 
genſtande Darum laſſet die Wohnungen nicht aſtein, denn es 
treiben ſich im Orte maſſenhaft unkontrollierbare Elemente bet⸗ 
telnd herum. welche jede Gelegenheit ausnützen, um Einbrüche 
und Diebſtähle auszuführen. 

Schmierkolonnen an der Arbeit. Geſtern nachts wurde eine 
größere Anzahl von Schaufenſtern und Häuſerfronten von un⸗ 
bekannten Perſonen mit verſchiedenen „Aufſchrifte.““ verſehen. 
Unter anderem ſah man „Aufſchriften“, wie fort mit den Deut⸗ 
hen und weg von unſeren Grenzen“ in polniſcher Sptache. Die 
Teerauſſchriften mußten ſoſort wieder angewachen werden. und 
die Polizei fahndet eifrig nach den Tätern. 

Bontottbewegung gegen deukſche Waren. Auch in Siemia⸗ 
nowitz haben die Juden, es handelt ſich zumeiſt um ſolche, welche 
kürzlich zugewandert find, — den Beſchluß gefaßt, ſich der alls 
gemeinen Boykotrbewegung gegen deurſche Waren aller Art an⸗ 
zuſchließen 

Stadtverordnetenwahlen in Siemianowitz demnächſt. Die 
Ernennung der Doppelgemeinde Laurahütte⸗Siemianowitz zur 
Stadt hatte die Auflöſung des derzeitigen Gemeindeparlaments 
zufolge. Wie nicht anders zu erwarten war, wurde bei der Zur: 
ſammenſtellung der kommiſſariſchen Stadtvertretung kein einzi⸗ 
ges Mitglied der deutſchen Wahlgemeinſchaft berückſichtigt. Die 
augenblickliche kommiſſariſche Vertretung entſpricht keinesfalls 
den Wünſchen der Siemiandowitzer Bevölkerung und es wundert 
nicht, wenn ab und zu Proteſte laut werden. Trotzdem innere 
halb 6 Monaten die Ausſchreibung der Neuwahlen erfolgen 
ſollte, iſt bis zum heutigen Tage der genaue Termin der Nen⸗ 
wahlen offiziell nicht bekanntgegeben worden. Daß aber die 
Bevölkerung von Siemianowitz nicht mehr weit vor den Stadt- 
derordnetenwahlen ſteht. geht daraus hervor, daß einige volni⸗ 
ſcke politiſche Parteien dieſer Tage bereits die Vorarbeiten zur 
Wahlpropaganda in Angriff genommen haben und ſchon in 
Rächſter Zeit öffentliche Wahlverſammlungen veranſtalten wer⸗ 

en. Die „Rüſtungen“ der Parteien geben das beſte Zeichen, 
daß wohl in kurzer Zeit die Ausſchreibung der Stadtverordne⸗ 
tenwahlen erfolgen win. m. 

Eine Abordnung von Arbeitsloſen beim Bürgermeiſter. 
Jorgeſtern begab ſich eine Abordnung von drei Arbeitsloſen 
zum Bürgermeiſter. um wegen der eingeſtellten Zahlung der 
Beihilfe für die ausgeſteuerten Wrbeitsloien zu intervenieren. 
un zweiter Linie wurde der. Wunſch der Arbeitsloſen vorge⸗ 

Sucht, der Magiſtrat möge die Portionen in der Arbeitsloken⸗ 
küche erhöhen. Der Bürgermeiſter konnte den Arbeitsloſenver— 
retern nur einen negativen Beſcheid geben. Die Stadt Sr: 
mianowitz iſt durch die große Zahl von Arbeitsloſen derart 
finanziell beanſprucht, daß beim beiten Willen nichts mehr für 
Ne getan werden kann. 

Geſtern Lohnzahlung. Die Löhnung, 100 prozentig, wurde 
geſtern früh um 6 Uhr, an die Arbeiter der Laurahütte und der 
neſigen Gruben zur Auszahlung gebracht. 

’ Die Angeſtellten haben das rolle Gehalt ausgezahlt be⸗ 

Ommen, Die Angeſtellten der hieſigen Gruben und der Laura⸗ 
hutte haben am vergangenen Sonnabend ihr volles Märzgehalt 
ausgezahlt erhalten. 
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Sportneuig keiten aus Siemianowiß 


1. Dſter feiertag. 
Fußball. 
Isfra Laurahütte — 07 Laurahütte. 

Im Rückſpiel treffen ſich auf dem Iskraplatz um 1. Oſter⸗ 
feiertag obige Ortsrivalen. Spielbeginn 4 Uhr nachmittag. 
Vorher ſpielen die unteren Manncchaften. 

Slonsk Laurahütte — Odra Scharley. 

Auf dem Slonskplatz in Georgshütte begegnen ſich am 1. 
Oſter feiertag obige Mamnſchaften im fälligen Prämienſpiel. Be⸗ 
ginn nachmittags 4 Uhr. Vorher ſteigen Spiele der unteren 
Mannſchaften. 

Handball. 
Evangeliſcher Jugendbund — 07 Laurahütte. 

Die neugegründete Handballmannſchaft des K. S. 07 wird 
am 1. Oſterfeiertag, nachmittags 4 Uhr auf eigenem Platz. der 
zur Zeit in guter Form ſtehenden Handballmannſchaft des Ju⸗ 
gendbundes gegen übertreten. 

Deichſel Hindenburg — A. T. V. Laurahütte. 

Nach Hindenburg pilgern am 1. Oſterfeiertag die Handball 
tuner, wo fie der Handballmannſchaft des dortigen S. C. Derch⸗ 
ſel gegenübertreten. Abfahrt vormittag 9 Uhr. 


Wohltätigkeitsfeſt zum Beiten der armen Erſtkommunikanten. 
Der deutſche Vinzenzverein an der Antoniuskirche veranſtaltet 
am 17. April d. Is. (zweiter Oſterfeiertag), nachmittags 5 Uhr, 
im Wietrzykſchen Saale (früher Generlich). ein Wohltaätigkeits⸗ 
feſt. Da der Erlös zur Bekleidung unſerer Erſtkommunikanten 
beſtimmt it, ſo werden alle Parochianen herzlichſt gebeten, ſich 
den Tag freizulaſſen, und recht zahlreich zu erſcheinen, um da⸗ 
zu ein Scherflein beizuſteuern. 


Ein recht fröhliches 
geſegnetes Oſtorfeſt 


wonſcht allen Abonnenten , 


Die Rredaftion 


Kreuzkirche: 1. Feier ⸗ 
tag: Miſſa ſolemnis von Mex Filke; Dffertorium: Terra trem⸗ 


Kirchenmuſik zu den Oſterfeiertagen. 


nit von Stein; Segen: Tantum ergo, von Reimann, 2. Oſter⸗ 
feiertag: (Entkommunjon der deutſchen Kinder), deutſche Meſſe 
von Haydn, St. Antonjiuskirche: 1. Feiertag: Meſſe: Stella 
maris, von P. Gviesbacher; Offertorjum: Terra tremnit von 
Mex Filke: Segen: Tantum ergo von Kalderer, alles mit Or⸗ 
cheſter m 
Von der Siem ianowitzer Fleiſcherinnung. Auf die Inten- 
tion der verſtorbenen und lebenden Mitglieder der Siemiano⸗ 
witzer Fleiſcherinnung läßt die Innung in der Kreuzkirche am 
1. Oſterfeierrag eine hl. Meſſe mit Aſſiſbenz leſen. Die Mit⸗ 
glieder werden gebeten, an dieſer recht zahl reich teilnehmen zu 
wollen. m. 


g- Unter haltungs nachmittag der epang. Jugendpereine. 
Am zweiten Oſterſeiertag, den 17. April, nachmittags 4 Uhr. 
veranſbalten die evangeliſchen Jugendvereine im Gemeindehaus 
einen Unterhaltungsnachmittag. 

Subvention. Laut Magiſtratsbeſchluß wird aus der Poſttion 
für die Ferienverſchickung von Schulkindern an die Direktion des 
Z. O. K. Z. eine Subvention von 2000 Zloty überwieſen. Eine 
weitere Subvention von ebenfalls 2000 Zloty ſoll im Monat 
Juni gewährt werden, wenn die Zahl der zur Erholung gehenden 
Schulkinder feſtgeſtellt ſein wird. 


Oſter⸗Feierſchichten auf den Siemianowitzer Gruben. Ganz 
trübe Löhnungsgusſichten eröffnen ſich für kommenden Monat 
den Belegſchaften der Siemianowitzer Gruben. Für Karfreitag 
und Karſamstag ſind Feierſchichten eingeſetzt, ſo daß bis ein⸗ 
ſchließlich 17. März dieſe Gruben je 5 Forderſchichten verfahren 
haben. e 

Mitgliederverſammlung der Deutſchen Partei. Die Orts⸗ 
gruppe Siemianowitz der Deutſchen Partei hielt am Mittwoch 
abend im Dudaſchen Saal eine Mitgliederverſammlung ab, die 
ſehr gut befucht war. Eingeleitet wurde dieſe durch ein Lied 
der Jugendgruppe. das von der Hausbapelle begleitet wurde. 
Abg. Roſumek eröffnete die Verſammlung und begrüßte alle 
recht herzlich, beſonders Prof. Horlfinger, Kattowitz, fowie den 
Geſchäftsführer Warſchawski. Nachdem Abg. Roſumek zunächst 
die innere und äußere Politik ſtreifte, übergab er das Wort 
Prof. Harlfinger, der einen einſtündigen Vortrag über das 
Deutſchtum in Oſtpolen hielt, der allgemein großen Anklang 
ſand. In der Diskuſſion ergriff Herr Warſchawski das Wort 
der auf die klare Zielſetzung der Deuthen in Klein⸗Polen hin⸗ 
wies. Zum Schluß wurde noch die Frage der Sozialverſicherung 
erörtert, bis ſchließlich der Verſommlungsleiter. Abg. Rofumek, 
bevor et den Rednern für ihre intereſſanten Ausführungen im 
Namen der Verſammelten dankte, die inhaltsreiche Verſemm⸗ 
lung ſchloß. Noch ein Lied der Jugendgruppe folgte und dre 


Verſammelten gingen auseinander. m. 
9: Außerordentliche Verſammlung der Sterbekaſſe “er 
Laurahüttegrube. Die Arbeiter⸗Sterbekaſſe der Laurahuttegrube 


hielt eine außerordentliche Mitgliederverſammlung ab. deren 
Togesordnung nur den einen Punkt „Freie Ausſprache und An⸗ 
träge“ umfaßte. Gegen den Vorſtand der Sterbekaſſe wurden 
von den Anweſenden derartig ſchwere Anklagen über feine Tä- 
tigkeit erhoben., daß die Verſammlung beſchloß, den Vorſtand. 
außer dem Kaſſierer, bis auf weiteres von ſeiner Tätigkeit zu 
ſuspendieren. Es wurde ein fünfgliedrige Kommiſſion ge⸗ 
wählt. welche eine Unterſuckung über die Klegen durchführen 
und während dieſer Zeit die Tätigkeit des Vorſtandes ausüben 
ſoll. 


Goktesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzlirche. Siemianomitz. 
Oſterſonntag, den 16. April. 
5 Uhr: Auſerſtehungsfeier, dann hl. Meſſe vom 3. Orden. 
7% Uhr: für verſt. Anna, Felix und August Wloczek. 
8% Uhr: auf die Intention des deutſchen 3. Ordens. 
10,15 Uhr: für lebende und verſt. Mitglieder der Fleiſcher⸗ 
innung mit Aſſiſtenz. 


2. Diterjeiertag. 
Fußball. 
Slonsk Laurahütte — A. S. Bokutihüh 20. 

Spielbeginn 4 Uhr nachmittag. Ab 12 Uhr ſteigen Vor⸗ 
ſpiele. 

Iskra Laurahütte — Orzel Joſefsdorf. 

Das Haupttreffen ſteigt um 4 Uhr nachmittag. 

Handball. 
Evangeliſcher Jugendbund — Sila Gieſchewald. 

Auf dem 07⸗Platz treffen ſich obige Vereine am 2. Oſter⸗ 
feiertag in einem Freundchaftswertſpiel. Spielanfang 3 Uhr 
nachmittag. 

Satjoneröfinuug des Siemianowitzer Tennistlub?, 

Die heurige Saiſon eröffnet der im vergangenen Jahr ſtark 
aufgekommene Siemianowitzer Tennisklub an den beiden 
Oſterfeiertagen mit einem Vereinsturnier, offen für ſämtlicke 
Vereinsmitglieder. Das Turnier, welches auf eigenen Plätzen 
ſteigt, dürfte ſeine Zugkraft nicht verfehlen. 

Ein fröhliches und geſundes Oſterfeſt wunſcht allen 
Vereinen, ſowie Freunden und Gönnern des Sport? 
Die Sportredaktion. 
— — 


Katholische Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Oſterſonntag, den 16. April. 
5 Uhr: Aufſerſpehungsfeier mit Aſſiſtenz. 5 
7.30 Uhr: zum hl. Herzen Jeſu für ein Jahrkind der Fa⸗ 
milie Janecko. a s 
8.30 Uhr: mit Aſſiſrenz auf die Intention des 3. Ordens. 
10,15 Uhr: mit Aſſiſtenz für die Parochianen. 
Oſter montag, den 17. April. 
6 Uhr: für verſt. Hedwig Glados, Sohn Paul und Ursula 
Mienſok. 5 
7,30 Uhr: für das Brautpaar Weder⸗Pradel und verſt. Müt⸗ 
ter Gertrud Pradel und Emilie Weber. 
8,30 Uhr: für die Parochianen. 
10,15 Uhr: für verſt und lebende Mitglieder der Sterbe⸗ 
keſſe Laurahütte. 
Dienstag den 18. April. 
6 Uhr: auf eine beſt. Intention. 
6.30 Uhr: Begräbnismeſſe für verſt. Florian Breulich. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Lanrahätte. 

Oſterſonntag, den 16. April. 

9% Uhr: Feſtgottesdienſt. 

11 Uhr: polniſcher Feſtgottesdienſt. 
Oſtermontag, den 17. April. 

Kollekle für das evangelische Predigerreminer in Po en. 

8 Uhr: Beichte und Feier des hlg. Abendmahls. 

9% Uhr: Hauptgotteedienſt. 

11 Uhr Kindergottesdienft. 

12 Uhr: Taufen. 


Aus der WojewodſchaftSchleſien 


Die Aeberführung der Schulkinder aus einer 
Schule in die andere 

Die Schulabteilung der Schleſiſchen Wojewodſchaft teilt 
mit, daß die Ueberführung der Schulkinder aus der poini⸗ 
ſchen in die deutſche Minderheitsſchule und umgekehrt, am 
4. und 5. Mai d. Is. geſchehen kann. Dieſe Umſchulung der 
Kinder gilt für das neue Schuljahr 1933/34. Später wer⸗ 
den Umſchulungsanträge nicht mehr berückſicheigt 


Ankräge auf neue Verkehrskarlen 

Nach eingeholten Informationen können alle Burger 
polniſcher Staatszugehorigkeit unter gewiſſen Voraus⸗ 
ſetzungen in den Beſitz einer Verkehrskarte gelangen. Die 
Antrags vordrucke auf Erlangung einer neuen Verkehrskarte 
ſind in den einzelnen Buchhandlungen erhaltlich. Der An⸗ 
trag ſelbſt iſt ſorgfältig auszufüllen und muß enthalten: 
1. den Zunahmen, 2. die Vornamen (Ruf- und zweiten Vor⸗ 
namen), 3. Beruf, 4. den gegenwärtigen Wohnſitz mit An⸗ 
gabe der Haus⸗ und Wohnungsnummer, 5. Geburtsdatum 
und Geburtsort, 6. die Staatszugehörigkeit, 7. ob ledig oder 
verheiratet, bezw. verwitwet, 8. Vor⸗ und Zunahme des 
Vaters oder der Mutter, 9. Angabe der Kinder bis zum 
15. Lebensjahre, 10. Angabe, ob der Antragſteller (Ehe⸗ 
mann) bezw. deſſen Ehefrau bereits im Beſitz einer Vers 
kehrskarte geweſen iſt, 11. Angabe evtl. verbüßter Strafen, 
12. Angabe des Aufenthaltsorts ſeit dem Jahre 1921. 

Der Antragſteller muß die gemachten Angaben durch 
eigene Unterſchrift beſtätigen. Den Anträgen iſt eine Bes 
ſcheinigung über die polniſche Staatszugehörigkeit, die Ges 
burtsurkunde, die Wohnbeſcheinigung, 3 Photographien das 
Führungszeugnis, ſowie ein Auszug aus dem Familien- 
regiſter beizufugen. Die Anträge können ſchriftlich bezw. 
mündlich bei den jeweiligen Polizeikommiſſariaten geſtellt 
werden. Nach genauer amtlicher Ueberprüfung der ge⸗ 
machten Angaben dutch die Polizei, ſowie durch das Ein⸗ 
wohnermeldeamt, erfolgt die Ausfertigung der neuen Ver⸗ 
kehrskarte. a 


10 Wirtſchaften durch Feuer zerſtört 


In dem in der Nähe von Bendzin liegenden Orte Ro⸗ 
goznik brach in einer Wirtſchaft am Mittwoch abend Feuer 
aus, welches, durch den ſtarken Wind begünſtigt, raſch auf 
die angrenzenden Wirtſchaften übergrift. Binnen kurzer 
Zeit ſtanden 10 Wirtſchaſten mit den Nebengebäuden und 
20 Scheunen in Flammen. Die Bewohner, welche meiſtens 
im Schlaf überraſcht wurden, konnten faſt nur das nackte 
Leben retten. Die Feuerwehren hatten einen ſchweren 
Stand, da fie aus Waſſermangel nicht in Tätigkeit treten 
konnten. Das Waſſer mußte einige Kilometer aus der Bri⸗ 
nitza hingeleitet werden. 


+ 


Eine Geheimbrennerei in Chropaczow 

Auch in Chropaczow wurde dieſer Tage eine Geheim⸗ 
brennerei ausgehoben. Die Finanzen, die eine gute Spür⸗ 
naſe haben find darauf gekommen, daß bei Erna Malkowsta 
Schnaps gebrannt wird. Sie drangen in die Wohnung ein 
und fanden auch tatfächlich eine Geheimbrennetei vor. 
10 Liter Schnaps wurde beſchlagnahmt und die Maſchinen 
naturlich auch. 


Kaitowın und Umgebung 
Der Schnapateufel mar ſchuld daran. 

Ein böſes Abenteuer erlebte der Werkſtättenbeamte Kra⸗ 
fnstt aus Rybnikl der am 11. November v. Is. nach Sosno⸗ 
witz fuhr. um dort einen billigen Mentel zu kaufen. E. erſtand 
einen ſolchen für 40 Zloty und tat ſich dann mit einem Sosno⸗ 
wiser Arbeitskollegen am Schnaps gütlich Der Alkohol tat bei 
nücklernem Magen auch feine Wirkung K. erreichte mit Mühe 
uno Not die Bahn. geriet aber in Kattowitz beim Umſteigen in 
den Siemianowitzer Zug, obgleich er nach Rybnik fachren wollte 
In Siemianowitz iprang er raſch aus dem Abteil und ließ ſeinen 
neuen Mantel im Zuge zuxück. K. fand keinen paſſenden Zuge 
anſchluß und ſetzte alles daren, um nach Kattowitz zu gelangen. 
Durch Zufall kam er mit dem Maler Peter Skalla aus Siemra- 
noweß ins Geſpräch, der gleichfalls angeſäuſelt war und ſeine 
Hilfe anbot. In ſeinem Alkoholrauich begab ſich Kraſinski mit 
dem Skalla auf den Weg nach Sosnowitz. An einer Böſchung 
verſetzte ihm der Stella einen heftigen Schlag auf den Kopf, fo 
daß Kraſinski eine abſchüſſige Stelle hinunterſtürzte und beim 
Aufprall auf die Steine erhebliche Kopſperletzungen davontrug. 
Er mußte einen vollen Monat im Spital zubringen. An der 
fraglichen Boſchung verlor et ſeinen Hut und eine Brieftaſche 
mit Geld Skalla wurde ſpäter ausfindig gemacht und ſollte ſich 
am getrigen Donnerstag wegen Ueberfall und Mißhandlung 
vor Gericht verantworten. Er war in der Lage, durch einen 
Zeugen nachzuweiſen, daß er den Kraſinskf leidlich deswegen 
geichlagen hatte, weil biejer im Alkoholrauſch kurz vorher jeine 
Frau beläſtigt hatte, die erſteren nach Haus abholen wollte. 
Kraſinski jtellte es in Abrede, irgendjemanden beläſtigt zu 
haben, gleichwohl mußte er zugeben, daß er ſo betrunken ge⸗ 
weilen ift, daß er ſich an nahere Einzelheiten nicht erinnern 
konnte. Das Gericht ſah ſich vor die Tatſache geſtellt. den An⸗ 
geklagten freizuſprechen. Dem betroffenen K. wird dieſes uns 
freiwillige Abenteuer lange im Gedächtnis bleiben. 


Diamantuhr für 2000 Zloen geſtohlen. Mittels Nachſchlüſſel 
drang ein Täter am hellichten Tage und zwar über die Mittags⸗ 
zeit in die Wohnung des Konrad Dymel, ulica Zielona, ein und 
entwendete dort eine goldene Damenuhr mit Platineinfaſſung 
und fünf Diamanten, im Geſamtwert von 2000 Zloty. 

Zawodzie. [Das Bein gebrochen.) Auf der Kratowska 
in Zawodzie wurde der 25jährige Bruno Pawlica von einem 
Auto angefahren und auf das Pflaſter geſchleudert. Dem Ver⸗ 
unglückten wurde ein Bein gebrochen. Es erfolgte die Ueber⸗ 
führung des P. in das ſtädtiſche Spital. 


Königshütte und Umgebung 

Ein folgenſchwerer Sturz. Ein gewiſſer Franz Plachetko 
von der ulica Styczynskiego 7 ſtürzte auf der ulica Ligota Gor⸗ 
nicza auf den Bürgerſteig und wurde von ſeinem Freunde mit 
einer Kopfverletzung in die Wohnung geſchafft Zunächſt wurde 
dor erlittenen Verletzung wenig Beachtung gecchenkt bis ſich der 
Zuſtand verſchlimmerte P wurde in das Krankenhaus einge⸗ 
liefert. Aerztliche Hilfe war bereits zu ſpar und P. an der Ver⸗ 
letzung geſtorben iſt. 

Aufklärung eines Diebſtahls. Vor einigen Tagen wurde 
vom Chorzower Güterbahnhof aus einem Waggon zum Schaden 
des Seifenfabrikanten Socha aus Königshütte 75 Kilo Jett zur 
Herſtellung von Seife geſtohlen. Nach dem Diebſtahl erſchien 
hei der Firma ein gewiſſer Stiller und bot Fett zum Verkauf 
en. Bei naherer Beſichtigung ſtellte der Inhaber der Firma feit, 
daß es ſich um bas geſtohlene Fett handelt. Bis zum Abſchluß 
der Unterſuchung wurde St. in Laft behalten. Er gibt an, daß 
Fett von einem Unbekannten erhalten zu haben. — Auf dem Ge> 
lende der Königshütte wurden die Arbeitsloſen Georg K. und 
Paul L. aus Königshütte gefaßt, als ſie 50 Kilo Eiſen bei Seite 
geſchafft haben Polizei nahm ſich ihrer an. 

Beſtrafte Einbrecher. Wegen zwei ausgeführten Einbrüchen 
in das Konfektionsgeichäft von David Schmufeld und Juwelier 
Brauner in Königshütte, hatten ſich Edmund Imiolczyk, Alois 
Wieczorek und Anton Buczek vor dem Königshütter Gericht zu 
verantworten Das Urteil lautete auf 6 Monate für Imiolczyk 


und Wieczorek weil ſie ſchon vorbeſtraft ſind und 1 Monat Haft 
für den Buczek, der noch unbeſtraft ift. 


* 
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Unberechtigte Aneignung von Unterſtützungsgeldern. Im 
Dezember v. Is. wurde ein gewiſſer Jan Kopiec bei der Aus⸗ 
zahlung der e e mit einer falſchen Be⸗ 
icheinigung geſtellt. Im Laufe der Anterſuchung hat es ſich 
herausgeſtellt, daß er bereits 8 mal auf dieſe Weiſe Beträge zu 
1 Zloty abgehoben hat. Der Arbeitsloſe Alois Sylkowski war 
ihm dabei behilflich, in dem er ſich einen Stempel des Arbeits⸗ 
loſenamtes beſorgte und die Zahlungsanweiſung ſtempelte. 
Wegen dieſem Betrug haben ſich beide vor der Königshütter 
Strafkammer zu verantworten gehabt. Sie waren geſtandig und 
erklärten, daß die Notlage ſie dazu getrieben habe. Das Gericht 
verurteilte beide zu je 8 Monaten Gefängnis mit 3jähriger Be⸗ 
wahrungsfriſt. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Kochlon itz. (Schwerer Betriebsunfall.) Ein ſchwe⸗ 
rer Betriebsunfall ereignete ſich auf der Wirek⸗Grube in Koch⸗ 
lowitz. Beim Sortieren der Kohle auf dem laufenden Band 
entdeckte der Arbeiter Joſef Lis zwiſchen den KRohlenftüden eine. 
Sprengkapſel. Als er dieſe in die Hand nahm, explodierte die 
Ladung. Durch die Erploſion wurden dem Arbeiter die linke 
Hamd zerriſſen und von der rechten Hand drei Finger abge⸗ 
riſſen. Der Zuftand des Verletzten iſt beſorgnaserregend. 


Pleß und Umgebung. 

Chelm. [Von einem Güterzug todlich über ⸗ 
lahren.) Auf der Eiſenbahnſtrecke in Chelm und zwar in der 
Nähe des Kilometerſteines 212,50 ereignete ſich ein tödlicher Un⸗ 
glücksfall. Beim Umrangieren mehrerer Güterzüge wurde der 
21jährige Maximilian Koſtyra aus der Ortſchaft Cheum Kreis 


Pleß, von einem Wagen erfaßt und zu Boden geſchleudert. Der 
junge Mann kam unter die Räder zu liegen und erliıt fo 
ſchwere Verletzungen, daß der Tod auf der Stelle eintrat. Der 


Tote wurde in die elterliche Wohnung geſchafft. 

Nikolai. [(Feſtnahme eines gefährlichen Taſchen⸗ 
diebes.) Auf dem Wochenmarkt in Nikolai wurde von der 
Polizei der Theofil Dolanska arretiert und zwar wegen ver⸗ 
ſuchten Taſchendiebſtahls. Der Arretierte, welcher als gefähr⸗ 
licher Taſchendieb bekannt iſt, war bereits wegen Diebſtahl und 
anderer ſtrafbaxer Vergehen mehrere Male vorbeſtraft. Der 
Täter wurde in das Nikolaier Gerichtsgefängnis eingeliefert. 


Rubnik vnd Umgebung 
Opfer der Kohlenhalde. 
3 Arbeitsloſe lebenshefährlich verletzt. 

Ein ſehr bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich auf der 
Kohlenhalde der Kopalnia „Foch“ in Knurow. Dort hatten ſich 
mehrere Wrbeitsio'e eingefunden, um Kohle zu ſammeln. Auf 
eine bisher noch nicht ganz geklärte Weiſe entgleiſte plötzlich ein 
Waggon der Schmalſpurbahn, unter den drei Erwerbsloſe zu 
liegen kamen. Dem 61 jährigen Johann CTzogalla aus Kuu⸗ 
row wurde der Bruſtkorb eingedrückt, während der 39 jährige 
Paul Lukoszek aus Szezrglowitz einen Bruch der Wirbelſäule 
davontrug. Außerdem erlitt der 31 jährige Bolesfaus Kowoll 
aus Knurow einen doppelten Beinbruch. In lebensgefährden⸗ 
dem Zuſtand wurden die drei Schwerverletzten nach dem Knapp⸗ 
ſchaftsſpital in Knurow überführt. 

Einbruch in ein Kolonialwarengeſchäft. In das Geſchäft des 
Hermann Honisz in Rybnik drangen zur Nacht; eit Spitzhuben 
ein, die aus einem Schubfach einen Betrag von 140 Zloty, eine 
Versicherungs police, eine Quittung über 232 Zloty, ſowie ferner 
Tabakwaren und 150 Tafeln Schololade entwendeten. Der Ge⸗ 
ſamtſchaden betragt gegen 400 Zloty. 

Loslau. (In ſchneller Fahrt.) Auf der ulica Kor⸗ 
fantego in Loslau prallte der Motorradler Wilhelm Trond aus 
Mszann, der ein ſchnelles Tempo einge ſchlagen halte, mit einem 
Fuhrwerk zuſammen. Trend fiel beim Zu ſammenſteß auf das 
Pflaster, trug jedoch nur leichtere Verletzungen davon. Das 
Motorrad wurde erheblich demoliert. 


— 


Lublinitz und Um- ng 

Mlynek. (Der rote Hahn) Auf dem Anweſen des An⸗ 
ton Bauer in Mlynek bei Lubsza brach ein Brand aus. Das 
Wohnhausdach wurde vollſtandig zerſtört. Ueberdies ſind Stroh-, 
Heu⸗ und Getreidevorräte vernichtet worden. Der Schaden be⸗ 
trägt gegen 4000 Zloty. Die eigentliche Brandurſache ſteht z. Zi 
noch nicht feſt. 


eee neee 


Paſtell⸗ u. Bleiſtifte, Skizzen⸗ und 
Zeichenmappen, Baus: u. Zeichen⸗ 
papiere, Ziehfedern, Zeichenblocks 


Bud: und Papierhandlung. Bytomska 2 
(Kattowitzer und ä Zeitung) 
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Bruno H. Bürgel: 


Die Weltanschauung 
des modernen Menschen 


Eın neues Buch des berühmten Volksschriftstellers. 


Wer nicht aus hundert Einzelvüchern sein Wissen holen 
kann, der vertraue sich diesem neuen Buch von Bruno 
H. Bürgel an, das ihm einen großen schwungvollen Über- 
blick über das Entstehen des Kosmos und der Mensch- 
beit, über das Werden der Erde, die ungelösten Rätsel 
unseres Daseins und unseres eigenen Denkapparates gibt. 


Das Buch kostet kartoniert zt 6.60 
in Ganzleinen zt 9.90 


Buch- und Papieräundiung, Bytomsku 2 
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Für den Mal⸗ Fr 
Zeichenunterricht 
Reißzeuge, Reißbretter, Tuſchen in 
allen Farben, Malkäſten, Winkel 
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Zum Osterfest! 


_ISTERGRASE 


Wirkungsvoll zur Dekoration 
In jeder Menge zu haben bei 


rnandlung, Butomska 2 


aurahütte-Siemiannwitzer Zei tung) 


SS |purh- und Pa 


iKattowitzer und 


MALEREI 


Das wertvolle, praktiſche Geſchenk 
für jeden Kunſt⸗Liebhaber iſt ein 


SCHÖNER OELMALKASTEN 


„Pellkan“⸗Delmalkäſten zeichnen 
ſich durch Ihre ſaudere Ausführung 
u. zmeckmüßige Zufammenſtellung 
aus. Zu haben in allen Preisiagen 


| Bud und Papierhandlung, ul. Bvtomska 2 


(Kattowitzer und Laurahäffe-Siemianowitzer Zeitung) 
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FURANZEIGE, WERBUNG 
UND WARENÄNBIETUNG 


Grande Revue de Modes 21 5.7 

Revue Parisienne 1 a 

Saison Parisienne .zl 4.75 

La Parisienne 1 3.60 

i — S zl 5.3 
DAS NEUE ULLSTEIN Smart... 1 4.7 
MAGAZIN Stella . 3. 

> Mal 2 5.70 


Dick wie ein Buch 
Gescheit und amüsant 
Voll Laune und L.ebensirende 


Zu beziehen durch 


Doch. und Papierbandlung 


Kattowitzer und Laurahütte- 
Siemianowitzer Zeitung 


Rundiunf 


Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleidendes Werktagsprog ram m 
57 58 Zeitzeichen, Glockengeläut, 12,05 Programmanſage; 
2.10 Preſſerundſchau; 12.20 Swalldlanen füge, 12,40 
Wer 12.45 Schallplattenkonzert; 14.00 Wirtſchaftsnach? 
richten: 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. | 


Sonntag, den 16. April, 
Gottesdienſt aus Poſen. 12,10: Pauſe. 15: Volks⸗ 
16: Jugendfunk, 16,25: Mufit auf Schallplatten. 
Anſprache. 17: Klaviermuſik 18: Schallplattenlon⸗ 
18,40: Heiteres aus Schleſien. 19,10: Feuilleton. 
19,25: Heitere Stunde aus Lemberg. 20: Singend durch 
Lemberg. 21: Oper „Aida“ von Verdi. In der 1. Pauſe: 
Stunde der Mufif; in der 2. und 3. Pauſe: Leichte Muſik 
auf Schallplatten. 
Montag, den 17. April. - 

10: Gottesdienſt aus ee 12,15: Morgenfeier. In 
einer Pauje: Plauderei. Stunt, 14,30: Konzert, 14,40: 
Muſik auf Schallplatten. = Muſik. 16: Kinderfunk. 16,20: 
Briefkaſten. 16,45: Für den Gärtner. 17: Soliſtenkonzert. 
18: Leichte Muſit und Tanzmuſik. 19: Verſchiedenes. 10,10: 
Pruſikaliſches Zwiſchenſpiel. 19,20: Schützennachrichten. 
19.25: Hörfolge. 20: Operette „Dolly“. In einer Pauſe: 
Sportnachrichten. 22,15: Tanzmuſik. 


Dienstag, den 18. April. 

15,50: Kinderfunk. 16,05: Muſtkaliſches 
Zwiſchenſpiel. 16,40: Das letzte Buch Bergſons. 17: Sinfo⸗ 
niekonzert. 18: Vortrag für Abiturienten. 18,25: Vortrag. 
19.10: Verſchiedenes. 20: Konzert. 21.20: Violinmuſtk. 22: 
Literatur. 22,15: Tanzmuſik. 2 


Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktags program m 
20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe: 
13.05 Wetter, anichließeno 1. Mitra skonzert; 13.45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14,05 2. ee 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15, 10 Eriter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 


Sonntag, den 16. April. 


6,35 Hafenkonzert. 8,15; Orgelkonzert aus Glatz. 9,10: 
Die Oſterzeit im Volksbrauch. 10: Evang. Mor enieier; 11: 
Pilgerfahrten. 1130: Bachkantaten. 12,30: Aus Mann⸗ 
heim: Feierliche Enthüllung des Denkmals von Karl Benz. 
13: Von der Auguſta-Anlage in 1 Plagkonzert. 
14: Berichte. 15,30: Kinderfunk. Borlefurg 1030 
Aus Mannheim: Hier ſpricht Denia, nn Motor. 17: Un⸗ 
terhaltungskonzert. 18,30: Einkehr. 19: Aus Hamburg! 
Germaniſche Oſterfahrten. 20: Brandenburgiſches Konzert. 
20.30: Schuldner. 21,20: Abendberichte. 21,30 Sitarren⸗ 
Kammermuſik. 


10,05: 

muſik. 
16,45: 

zert. 


15,35 Bücherecke. 


Montag, den 17. April. 

6,35: Hafenkonzert aus Hamburg. 8,15: Chorkonzert. 9,10: 
Deutſche Auferſtehung. 9,30: Die Meldung. 10: Kath. 
Morgenfeier. 11: Moeller van den Bruck. 1130. Bach⸗ 
fantaten, 12: Aus Königsberg: Oſtpreußiſche K + ſin⸗ 
gen. 14: Berichte. 14,10: Bosniſcher Orient Das 
a Polens. 15,30 Vorleſun 16: Gehirns 
zert. 17,30: Der Zeitdienft_berichtet. 18. Stunde der Na⸗ 
tion: Varſiſal- 20: Aus Frankfurt a. M.: Konzert 22.15: 
Zeit, Wetter, Tagesnachrichten, Sport. 22,35! ga: tzmuſtk 


Dienstag, den 18. April. 


11.30: Für die Landwirtſchaft. 11.50: Konzert. 15,40: 
Kinderfunk. 16.10: Unterhaltungskonzert. 17.20 Das Buch 
des Tages. 17,40: Vorleſung. 18,10: Der Ze'ldienſt berich⸗ 
tet. 18,30: Preußen wird Großmacht. 19° Grunde der 
Nation. 20: Aus Berlin: Bunter Abend. Als Einlage um 
20,45: Hein Butendorp fin Beſtmann, Horſpien, 2215: 10555 
Wetter Taßesn achten und Sport. 22:25: Roiittiche 
Zeitungsſchau. 22,45: Sind Sie ab morgen frei? Erin⸗ 


nerungen an die Sei des ſtummen Films. 23° Sparkonzert. 
Web e hier Redakteur: Reinhard Mai in Kanowit. 
Verlag „Vita“ Sp. z. ogr. odp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 
drudereis und F En ⸗Akc., Katowice. 


ENTWÜRFE UND 
HERSTELLUNG 
NAKLAD DRUKARSHKI 
KATOWICE KOSCIUSZKI29 


Adam eee 
Jetzt brauchen Sie die neuen 


ODEALBEN 


türFrüjahrund sommet 
faden 


Mäntel und Kostüme . f \ 


sowie dieneuen Unger 
Modealben u. Beyer M 


. a 
Buch- und Papierhandiung, Bytomskd 
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(Kattowitzer und Laurahütte. Siemiauowilze Zeit 


